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Deutscher Einmarsch in Voten
Schwere Grenzzwßfchensälle in der Frettagnnchi erforderten militärischen deutschen Gegenschlag

Aum Schutze des Reiches
Berlin, 1 . September.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt
bekannt:

Auf Befehl des Führers und Obersten Be¬
fehlshabers hat die Wehrmacht den aktiven
Schutz des Reichesübernommen. In Erfüllung
ihres Auftrages, der polnischen Gewalt Einhalt
zu gebieten , sind Truppen des deutschen Heeres
heute früh über alle deutsch - pol¬
nischen Grenzen zum Gegenangriff
angetreten.

Gleichzeitig sind Geschwader der Lust-
ivaffe zum Niederkämpfen militärischer Ziele
in Polen gestartet.

Die Kriegsmarine hat den SchutzderOst-
fee übernommen.

Vormarsch im Morgengrauen
ällb . , 1 . September.

Am Morgen des 1 . September um 4.45 Uhr
begann in breiter Front entlang der Ostgrenze
derVormarsch der . deutschen Soldaten in
die abgetrennten deutschen Gebiete. Während
der Nacht hatten die Truppen ihre Ausgangs¬
stellungen bezogen . Völlig abgedunkelte moto¬
risierte Kolonnen waren auf allen Straßen in
Bewegung. Schwere Geschütze , deren Umrisse
man im dichten Nebel nur schwer erkennen
konnte, waren zu beiden Seiten auf den Fel¬
dern in Stellung gegangen. Panzerabwehr
hielt die Wegkreuzungen besetzt , und Infan¬
teriekompanien , lagen bereits in unmittelbarer
M>e der Grenze. Mit Spannung warteten
dieSoldaten aus den Einsatz, der bald erfolgen
solle.

Um 5.48 Uhr wurde es mit einemmal leben¬
dig. Der Vormarsch begann. Zuerst
gingen einige Infanteriekompanien vor. Mit
kräftigen Arthieben wurde der polnische Schlag¬
baum aus dem Wege geräumt. Ohne stärkeren
Widerstand, zu finden, durchquerte die Infan¬
terie in geöffneter Ordnung einen breiten Wald¬
streifen . Dicht hinter ihnen arbeiteten schon
die Pioniere mit Beilen und Motorsägen und
räumten die Straßensperren bei¬
seite, die die Polen durch Umschlagen vyn
Bäumen errichtet hatten . In wenigen Minuten
dulden die Hindernisse fortgeschafft.

Während die ersten Melder angefahren
kamen, lag seitlich der Straße schon eine Fern-
strechleitnng, von der Meldungen und Befehle
don und nach den vordersten Linien durch¬
leben wurden.

Dann kam der Vormarsch auf kurze Zeit ins
Stocken . Die Infanterie hatte den Waldrand
» reicht und aus nächster Nähe stärkeres
» euer aus einem Bauerngehöft erhalten.
Polnische Soldaten hatten sich dort verschanzt
und feuerten aus den Fenstern und hinter den
Mauern hervor. Aber die Infanterie umginy
bas Gehöft und griff nun auch von rückwärts
an. Eins Zeitlang knatterten noch die Schüsse,
-ann herrschte wieder Ruhe. Der Bauernhof
wurde genommen , ohne daß es auf Deutscher
Seite Verletzte gegeben hätte. Die Polen ver¬
loren Tote und Gefangene.

Während die Infanterie weiter im Gelände
oorging , rollten aus der freien Straße auch
ichondie schweren Waffen an.

Die gefteüien Ziele erreicht
^ Berlin , 1 . September,

bekannt
Oberkommando der Wehrmacht gibt

Zuge der deutschen Kampfhandlungen
us Schlesien, Pommern und Ostpreußenwur¬

den an allen Fronten schon heute die er¬
warteten Anfangserfolge erzielt.

Die von Süden über das Gebirge vor¬
gegangenenTruppen haben die LinieNeumarkt—
Sucha erreicht. Südlich Mährisch-Ostran ist
die Olsa bei Teschen überschritten. Süd¬
lich des Industriegebietes sind unsere Truppenin Höhe von - Kattowitz im zügigen Vor¬
dringen. Die aus Schlesien angesetzten
Truppen sind imflüssigenVorgehenin
Richtung Tschenstochau und nördlich davon.

Im Korridor nähern sich unsere Truppen
der Brahe und haben die Netze bei Rakel er¬
reicht.

Dicht vor Grand enz wird gekämpft.
Aus Ostpreußen vorgehende Kräfte stehen tief

auf polnischem Gebiet im Kampf.
Die deutsche Luftwaffe hat heute in

wiederholten kraftvollen.Einsätzen die militäri¬

schen Anlagen auf zahlreichen polnischen Flug¬
plätzen , so z. B . Rahmel, Putzig, Graudenz,
Posen, Plock , Lodz , Tomaszow, Radom, Ruda,
Kattowitz, Krakau, Lemberg, Brest - Terespol,
angegriffen und zerstört. Außerdem
unterstützen mehrere Schlachtgeschwaderwir¬
kungsvoll das Vorwärtskommen des
Heeres.

Die deutsche Luftwaffe hat sich damit heute
die Luftherrschaft über den polni¬
schen Raum erkämpft, obwohl starke Kräfte
in Mittel- und Westdeutschland znrückgehalten
wurden. Teile der deutschen Seestrettkräfte
haben Positionen vor der Danziger Bucht ein¬
genommen und sichern die Ostsee . Das in Neu¬
fahrwasser liegende Schulschiff „ Schleswig-
Holstein" nahm die von den Polen besetzte
Westerplatte unter Feuer.

In Gdingen wurde der Kriegshafen durch
die Luftwaffe bombardiert ."

Erster Fem-flug nach Volei»
Erfolgreiches Bombardement militärischer Ziele von Radom

Breslau , 1 . September.
Am Freitag früh. Wir befinden uns auf

einem Flughafen in Mittelschlesixn . Ein Mick
durch das geöffnete Fenster einer Baracke zeigt
den Gruppenkommandeur mit seinen Staffel¬
kapitänen, über Karten gebeugt, die letzten Be¬
fehle erteilend.

Es geht zum ersten Feind flug. Die
Stimmung unter den Offizieren und Unter¬
offizieren ist hervorragend. Sie warten alle auf
den Moment des iEnseatzes; denn wissen , war¬
ten, und nichts tun ist nicht ihre Art. Sie
sind kampfwillige Soldaten Adolf Hitlers.

Es hat für sie kaum Schlaf gegeben . Neben
mir sitzt ein Oberleutnant , der im Spanien-
krieg hervorragend eingesetzt war , und erzählt,
er freue sich , wieder mit derselben Besatzung
eingesetzt zu werden.

Nun gibt der Kommandeur den Befehl:
Fertig ! Der iEnsatz ist klar. Es gilt, die
deutsche Ostgrenze vor dem polnischen Größen¬
wahn zu verteidigen. Das Ziel unserer Gruppe
ist oie Stadt Radom, südlich von Warschau,
in deren Nähe ein Militärflughafen liegt. Die
drei Staffeln starten. . Als die deutsch -polnische

Grenze überflogen wird , scheinen urns Helle
Sonnenstrahlen entgegen. Leider ist das Wetter
weiterhin nicht mehr so günstig wie beim Start.

Ueber Polen hat sich eine dichte Wolkenschicht
gebildet, die nur stellenweise durchbrochen ist.
Als wir in die Nähe unseres Zieles kommen,
durchstoßen wir die Wolkenschicht bis auf 1000
Meter. Während die 1 . und die 3. Staffel die
Umgebung des Zieles abstreifen, hat dis
2. Staffel den Flughafen erkannt und wirft
ihre Bomben mit Erfolg ab . Die Polen
scheinen überrascht worden zu sein ; denn wäh¬
rend des ganzen Fluges bemerken nicht die ge¬
ringste Abwehr durch Flak oder andere Waffen.

Nach einigen Schleifen geht es wieder in
Richtung Heimat. Auf dem Heimflug wird noch
schnell ein polnischer Bahnhof, auf dem Trup¬
penverladungen bemerkt werden, mit Bomben
belegt. Das Wetter wird immer ungünstiger,
so daß nur mit großer Mühe auf dem Heimat-
has engelandet werden kann . Herzlich werden
die Kameraden von den Zurückgebliebenenbe¬
grüßt. Der Kommandeur gibt seiner Freude
darüber Ausdruck, daß alle seine Soldaten
wieder wohlbehalten heimgekrhrt sind.

Die Stunde ist da
vr . k . Oldenburg, 2. September.

Noch nie hat der Deutsche Reichstag nach
einer so kurzfristigen Einberufung getagt, wie"
es gestern unter dem Endruck der unerträglich
gewordenen deutsch -polnischen Spannung ge¬
schehen ist. Daß der Zusammentritt innerhalb
von 7 Stunden überhaupt erfolgen konnte,
wirft allein schon ein bezeichnendes Streiflicht
auf die organisatorischen Leistungen, derer die
Deutschen fähig sind.

Der Retchstagspräsident, Generalfeldmarschall
Göring, hat in seiner kürzen Eröffnungs¬
ansprache das Geheimnis dieser schnellen
Mobilisierung der deutschen Volksvertretung
angedeutet: mit Flugzeugen, Kraftwagen und
anderen Hilfsmitteln wurden ein großer Teil
der Abgeordneten rechtzeitig herangebracht.
Mehr als 100 freilich konnten ihre Plätze nicht
einnehmen, da sie bereits den Ehrendienst als
Soldaten der deutschen Wehrmacht angetreten
hatten.

Die über alle deutschen Sender übertragene
Rede des Führers bildete, vom Ernst
der Stunde getragen, eine menschlich tief er¬
greifende Verdolmetschung der Gefühle, die
das ganze deutsche Volk in diesem denkwürdi¬
gen Augenblick erfüllte. Es erhielt hier aus
dem Munde seines verantwortlichen Führers
einen umfassendenUeberblick über die von ehr¬
lichem Friedenswillen getragenen Bemühungen
Deutschlands, die durch die Schuld Englands
und Polens bis zur Siedehitze gestiegene
Spannung an den blutenden Ostgrenzen des
Reiches mit den Mitteln der Diplomatie ohne
Blutvergießen befriedigend zu lösen . Die Er¬
regung, die in der Stimme des Führers an der
Stelle seiner Rede aufklang, in der er die uner¬
hörte Zumutung seitens der Polen an unsere
Langmut brandmarkte, die darin liegt, daß die
deutsche Regierung zwei Tage lang ohne Ant¬
wort aus die maßvollen Vorschläge zur Wie¬
dergutmachung des Versailler Unrechts blieb,
zitterte in den Herzen der 80 Millionen ' mit,

Re ersten Stunden des Kampfes
9er Vormarsch rollt — Dem Tagesziel entgegen

Lad. 1. September.
4.50 Uhr. Wir stehen aus einer lichten wald-

bestandenenAnhöhe. Zu unseren Füßen breitet
sich in dem ungewissen Licht des heraufdäm¬
mernden Morgens das alte deutsche Land, das
bis heute noch unter polnischer Willkür stand.
200 Meter vor uns liegt das Dorf, dessen Bach
die Grenze zwischen Deutschland und Polen
bildet. Die einzige darüber führende Brücke
wurde bereits vor Wochen von den Polen
zerstört. , ^ , , .

Um uns herrscht das große Schweigen dieser
frühen Morgenstunde. Nur hin und wwer
dringt aus den hinter uns liegenden Gebüschen
leises Rasseln und fernes Motorengeräusch. An
den in Gesträuchgruppenund kleinen Wäldern
stehenden deutschen Geschützen herrscht voll¬
kommene Ruhe, und nur die ans der Straße zu
unserer Sinken pausenlos dahinfahrenden
Meldefahrer lassen vermuten, daß in wenigen
Minuten der Augenblick gekommen sein muß,

Vruthen unter Artillerieseuee
2 Tote und 35 Verletzte

Beuthen, 1. September.
swH bevor die Deutsche Wehrmacht auf Be-
u ves Führers die polnischen Grenzverletznn-

n! Gewalt beantwortete, belegte die pol-
W Armee die offene Stadt Be u t h e n
;,„7/tMerie-Feuer . In Abstünden von fünf
Nn ^ Mugen in den verschiedenen Stadt-

Beuthens Granaten vom Kaliber 7,5
ein und richteten in verschiedenen

Sachschaden an. In der
nd -.

'Ä ^ Straße wurde durch eine einschla-
^ Granate ein Haus in Brand gesetzt.
M^ Gmschlüge waren in der Hohenzollern-
Mstellen Nähe des Hauptbahnhofes

um S ^ °bimg der offenen Stadt Beuchen
r . ^ rusche Artillerie war als Signal

polnischen Ausständischenbanden ge¬

dacht die von der polnischen Armeeleitung den
Auftrag erhalten hatten , in der Freitag -Nacht
Beuchen , Gleiwitz und Hindenburg zu über¬
fallen und den Weg zur Oder freizumachen.

Daß es sich bei der Beschießung Beuthens um
eine planmäßige strategische Maß-
n ahme der polnischen Armee handelt , ist auch
daraus zu erkennen, daß die Eisenbahnstrecke
Beuchen —Königshütte und die Hohenzollern-
grube bei Beuchen von der polnischen Artillerie
beschossen wurden . Die polnische Artillerie hat
die Absicht, durch Zusammenschießung des För¬
derturmes den Betrieb sttllzulegcn , nicht er¬
reicht Während bei dieser Beschießung kein
nennenswerter Sachschaden angerichtet wurde
und auch Personen nicht zu Schaden kamen,
bat der Uebersall auf die offene Stadt Beuthen
bisher 2 Tote und 35 Verletzte, gefordert.

auf den die Deutschen jenseits der Grenze seit
Wochen und Monaten warten. Die Stunden
der letzten Nacht haben uns , wie in den letzten
Tagen schon oft, von der Stärke und Bereit¬
schaft unserer Truppe ein eindrucksvollesBild
gemacht und bewiesen , mit wie großer
Berechtigung der Führer das deutsche Volk
immer wieder auf seine unbedingte Sicherung
durch die Wehrmacht des Dritten Reiches Hin¬
weisen konnte.

Die Nachricht von den UeberMen polnischer
Banden auf den Gleiwitzer Sender , das Ra-
tiborer Gebiet, das Grenzstädtchen Pitschen bei
Creuzburg hatte sich blitzartig unter den
Tausenden und aber Tausenden der auf allen
Straßen und Wies -enwegen marschierenden
deutschen Soldaten herumgesprochen . Und
allenthalben war eine Meinung zu hören:
jetzt ist das Maß voll. Jetzt muß der
Führer den Befehl, den wir seil Tagen er¬
warten , geben.

Jeder einzelne ist in dieser Stunde verant¬
wortlich aus seinen Platz gestellt und es bedarf
keines Vorgesetzten , der sich von der restlosen
Zuverlässtgseii und Pflichterfüllung des ein¬
zelnen Mannes nachprüsendüberzeugen müßte.

Mit zunehmendem Licht werden die Straßen
und Wege leerer. Die Divisionen scheinen vom
Erdboden verschwunden zu sein. Hier, und da,
mit dem Glas zu erkennen , stehen aus mar¬
kanten Gsländepnnlten kleine Gruppen von
Offizieren, die Blicke nordwärts gewandt. In
diesen Augenblicken werden wir uns bewußt,
daß diesmal die deutschen Waffen zum ersten

. Mal näch dem Weltkrieg wieder zuschlagen
werden.

Da ! Von der linken Flanke her, aus zwei
bis drei Meter Entfernung , zwei rasch auf¬
einanderfolgende Schläge. Der Kampf des
deutschen Soldaten für das Recht und die Frei¬
heit seiner deutschen Brüder jenseits der Gren¬
zen hat begonnen. Zunächst in langen Ab¬
ständen wiederholen sich die Abschußdetonatio-
nen. Und nun wird es für uns an dem Grenz¬
bach lebendig. DeutscheInfanterie über¬

schreitet den Bach und verschwindet in
dem weiten Wiesengelände, das hier und da
mit dünnem Buschwerk durchsetzt ist. Von
einem ernsthaften Widerstand von der pol¬
nischen Seite ist kaum etwas zu spüren. Nur
wenige Gewehrschüsse tönen zu uns . herüber,
kurze Feuerstöße einiger schwerer Maschinen¬
gewehre räumen den geringfügigen Widerstand
ans dem Wege . Bald vertieren wir die vor¬
dersten Schützen in dem leichten Morgennebel
ans dem Auge und nur die immer häufiger
zum Himmel steigenden Leuchtkugeln zeigen der
Artillerie an : Feuer vor der legen! Sie
geben uns damit die Gewißheit, daß die Siche¬
rung des Brückenkopfes , die erste Aufgabe
dieser Einheiten, binnen kurzem gelöst sein
dürfte, und schon rollen die gewaltigen Zug¬
maschinen der Pioniere heran und schleppen
das Baumaterial und die Pontons an das
User des Baches. Wenige 100 Meter zurück
stehen gegen jede Erd- und Fliegersicht gedeckt
zahllose Panzerwagen aller Größen bereit, um,
sobald die Brücke sertiggestellt ist, der In¬
fanterie nachzneilen,

England wae unterrichtet
Eine notwendige Feststellung

Berlin, 1. September.
Der englische Rundfunk behauptet, daß die

englische Regierung von den Vorschlägen des
Führers zur Lösung des Danzig- und Korri¬
dor - Problems nicht in Kenntnis gesetzt
worden sei.

Demgegenüber wird amtlich mitgeteilt, daß
die Donnerstagabend veröffentlichten Vor¬
schläge bereits am Mittwochabend
dem britischen Botschafterin Berlin , Sir Neville
Henderson, durch den Reichsautzenminister
von Ribbentrop persönlich wortwört¬
lich zur Kenntnis gebracht wurden. Weiter
wurden ihm die wichtigsten Punkte dieser Vor¬
schläge durch den Reichsaußenminister ein¬
gehend erläutert.



die sich in dieser weltgeschichtlichen Stunde der
Tragweite der nun bekanntgegebenen Ent¬
schlüsse des Führers bewußt waren. Es kenn¬
zeichnete die deutsche Geduld wohl restlos,
wenn Adols Hitler darauf verweisen konnte,
daß sich in der Nacht zum Mittwoch nicht
weniger als 21 und in der Nacht zum Don¬
nerstag wieder vierzehn Grenzzwischenfälle —
darunter drei sehr schwere — ereignet
hatten, die neben dem systematischen grausamen
Verfolgungen aller in Polen lebenden Deut¬
schen den durch keine friedlichen deutschen Vor¬
schläge zu erschütternden Entschluß der Polen
dokumentierten, in keine ernsthafte Besprechung
über die Beilegung der Streitpunkte mit
Deutschland einzutreten. Schon seit Tagen
schien nur . noch eine bewaffnete Aus¬
einandersetzung die einzig mögliche Schnell¬
lösung gerade im Interesse des Weltfriedens.
Deutschland ist gerüstet und bereit, diese so
schnell wie möglich so durchzuführen, daß bei
Vermeidung von unnötigen Blutopfern in der
Zivilbevölkerung die wahnsinnig gewordene
polnische Regierung und die ihren Händen
offenbar entglittene polnische Soldateska zur
Vernunft gebracht werden wird.

Es entspricht der Größe des Einsatzes,
den der Führer mit tiefstein Ernst von jedem
deutschen Mann , von den deutschen Frauen und
von de: deutschen Jugend , vor allem natürlich
aber von dem deutschen Soldaten verlangen
muß, wenn er — selbst im schlichten feldgrauen
Ehrenkleid — vor die Repräsentanten des na¬
tionalsozialistischen Grotzdeutschlaudstrat und
nicht nur seine Entschlossenheit , sich persönlich
als leuchtendes Beispiel an Opfenbereitschaft
und Selbstbescheidung vor dem ganzen Volk
allen voranzustellen, bekundete , sondern auch in
Vollem Bewußtsein der möglichen Folgen dieses
Eintretens an der vordersten Linie ein poli¬
tisches Testament von wahrhaft
menschlicher Größe verkündete, das dem
deutschen Volke auch für den schlimmsten aller
Fälle die zielsichere Führung schon heute sichert.

Nach Lage der Dinge ist freilich noch nie eine
Nation mit derartigen Chancen zur Sicherung
seiner Lebcnsrechte in einen Kamps gegangen,
wie jetzt die deutsche . Mit demuneinnehmbaren
Westwall im Rücken kann es seine von einem
wundervollen Geist der Einigkeit und Ent¬
schlossenheit beseelten , ungeheuer starken mili¬
tärischen Machtmittel, für die es in den letzten
Jahren sage und schreibe 90 Milliarden Reichs¬
mark aufgewendet hat, einsetzen , und dank der
unermüdlichenVorarbeit der Partei ist es ganz
und gar ausgeschlossen daß diesem kämpfenden
Millionenheer an der Front — wie seinerzeit
im Weltkriege — Hunger und innere Zer-
mürbung in der Heimat die Stoßkraft lähmen
könnten.

Die Männer des Reichstages und die Mil¬
lionen von Hörern am Rundfunk haben nun
die Stunde erlebt, welche die Erfüllung des
so oft und bei so vielen festlichen Gelegenheiten
abgelegten Gelöbnisses erfordert, für Deutsch¬
land alles einzusetzen , was ihnen lieb und
teuer ist. Das Bewußtsein des Ernstes und
der Härte, die das ganze Volk heute durch¬
dringen, ist einem falschen Hurrapatriotismus
vollkommen fern. Es gründet sich vielmehr auf
die felsenfeste Ueberzeugnng, daß das Recht
auf unserer Seite ist und daß wir für
eine Wiedergutmachungdes Unrechts kämpfen.

Mögen die Westmächte , wie es nach der gestri

Tagesbefehle an -ie Wehrmacht
Sie Stunde der EMOeßdung und Bewährung ist gekommen

Berlin , 1. September.
Die Oberbefehlshaber der drei Wehrmachts¬

teile haben folgenden Tagesbefehl erlassen:
An das Heer

Soldaten!
Die Stunde der Bewährung ist ge¬

kommen . Nachdem alle anderen Mittel er¬
schöpft sind , müssen die Waffen ent¬
scheiden. Im Bewußtsein unserer gerechten
Sache ziehen wir in den Kampf für ein
klares Ziel: Die dauerhafte Sicherung
deutschen Volkstums und deutschen Lebens¬
raumes gegen frenrde Hebelgriffe und Macht¬
ansprüche.

Als Träger der stolzen Ueberlieferung der
alten Armee wird das junge national¬
sozialistische Heer das ihm geschenkte Ver¬
trauen rechtfertigen. Unter dem Oberbefehl
des Führers wollen wir kämpfen und
siegen. Wir bauen auf die Entschlossenheit
und Einigkeit des deutschen Volkes. Wir wissen
um die Stärke und Kraft der deutschen Wehr-
bereitschast . Wir glauben andenFührer.

Vorwärts mit Gott für Deutschland!
Der Oberbefehlshaber des Heeres:
von Brauch itsch
Generaloberst.

An die Kriegsmarine
Der Ruf des Führers ist an uns er¬

gangen.
Die Stundeder Entscheidung kündet

uns bereits, einzustehen für Ehre, Recht und

Freiheit unseres Vaterlandes . Eingedenkunserer
ruhmreichen Tradition werde» wir den Kamps
führen in unerschütterliche!» Vertraue» auf
unseren Führer und in festem Glauben an die
Größe unseres Volkes und Reiches!

Cs lebe der Führer!
Raeder,

Großadmiral vr . b. e.

An die Luftwaffe
Soldaten der Luftwaffe!
Kameraden!
Wochen und Monate habt Ihr mit geballten

Fäusten und zusammengebissenenZähnen die
unerhörten und unglaublichen Provo¬
kationen erlebt, die ein dem Wahnsinn
des Versailler Vertrages entsprungenes Staats¬
gebilde dem Großdeutschen Reich zu bieten
wagte. Das Maß ist voll! Nicht länger
mehr kann das deutsche Volk dem verbreche¬
rischen Treiben zusehen . dem schon Hunderte
und Tausende unserer Volksgenossen in den
ehemaligen deutschen Ostprovinzen zum Opfer
sielen. Jedes weitere Zögern wäre jetzt gleich¬
bedeutend mit der Aufgabe der heiligen Lebens¬
rechte der deutschen Nation . Kameraden: Der
Führer hat gerufen ! Eure große
Stunde ist da . Die Luftwaffe — jahre¬
lang Instrument der Friedenspolitik des
Führers — hat nun zu beweisen, daß sie in
dem entscheidenden Augenblick zur Erfüllung
ihrer gewaltigen Aufgaben zur Stelle ist. Gren¬
zenlos ist das Vertrauen des Führers und des

deutschen Volkes zu Euch . Als Euer Ober¬
befehlshaber bin ich stolz und glücklich darüber
denn ich weiß mit felsenfester Gewißheit, daß
jeder einzelne unter Euch sich dieses Vertrauens
in jeder Weise würdig zeigen wird.

Flieger ! Im blitzschnellen Zn-
packen werdet Ihr den Feind vernichten woer sich zun, Kampfe stellt oder in der Auslosung
zurückflutet. Ihr werdet jeden Widerstand zer¬mürben und zerbrechen mit letztem opferfreu¬
digem Einsatz.

Männer der Bodenorganisation! Ihrwerdet freudig und gewissenhaft den Einsatzund die Sicherheit Eurer Kameraden in der
Luft vorbereiten und gewährleisten.

Flakartilleristen! Ihr werdet jeden
Angreifer hcruntcrholen. Jeder Schuß aus
Euren Geschützen wird dem Leben Eurer
Frauen , Mütter und Kinder, wird dem ganzen
deutschen Volke die Sicherheit verbürgen.

Funker! Ihr seid die Träger des raschenund reibungslosen Zusammenwirkens in un¬
serer Waffe. Ihr gebt unserer Waffe die Mög¬
lichkeit , den eigenen alles Uberrennenden An¬
griff voranzutragen und den feindlichenGegen¬
stoß rechtzeitig abzusangen und zum Scheitern
zu bringen.

Kameraden! Jedem von Euch blicke ich jetzt
ins Auge und verpflichte jeden von Euch,alles zu geben für Volk und Vaterland . An
Eurer Spitze unser geliebter Führer , hinter
Euch die ganze im Nationalsozialismus geeinte
deutsche Nation. Da gibt es für uns nur
eine Losung : Sieg!

Hermann Göring,
Generalfeldmarschall

9er Vejreimkgstag im deutschen Danzig
Das Hakenkreuz beherrkOS das Stadtbild

Danzig, 1 . September.
Der Hauptbahnhof in Danzig hat ein ganz

neues Gesicht bekommen . Innerhalb der festlich
geschmückten Stadt stand er bisher fahnenlos
und dunkel da. Höchstens , daß am „Tag des
Polnischen Meeres" die weiß - rote Fahne
Polens gehißt war , die dann so ziemlich als
einzige über Danzig wehte. Heute setzt der
Hauptbahnhos Danzig nicht nur mit dem
Schmuck der glücklichen Stadt , bald wird ' er
gerade zu den schönst geschmückten Gebäuden
Danzigs gehören, lieber den Eingängen ist ein
riesiges Hoheitszeichenangebracht, vom Turm
weht die Hakenkreuzfahne , in allen Fenstern

gen , von Drohungen gegen Deutschland erfüll¬
ten Rede Chamberlains Tatsache zu werden
scheint , für eine Verteidigung des Unrechtes
mobilisiert werden: wir sind bereit, diesen
Kampf aufzunehmen, weil wir wissen , daß die
Geschichte einst feststellen wird : die deutsche
Führung fand in der ernstesten Stunde ein
Volk , das ihrer würdig war — Frankreichs
Volk und Großbritanniens . Empire mußten
die Schuld ihrer Führung büßen, welche die
Hauptverantwortung für Polens Mobilmachung
trug . Denn wenn nicht Chamberlains Haltung
gewesen wäre, dann hätte sich Polen sicher
bereitgesunden, die 16 Punkte des Vorschlages

-des Führers mit Berlin zu erörtern!

sind Fähnchen, und über die ganze Front des
Bahnhofs -Gebäudes läuft ein Spruchband mit
der Aufschrift: „Widerstände sind nicht dazu
da, daß man vor ihnen kapituliert,, sondern
daß man sie bricht ".

Und diese Widerstände hat Danzig nun
gebrochen. Seit Tagen hat sich Danzig aus
diesen Tag . vorbereitet, seit Tagen wehen von
den Masten die Fahnen , seit Tagen tragen die
Prachtstraßen Danzigs Langgaffe und . Langer
Markt den der Stadt vom Führer geschenkten
goldenen Festschmuck . Aber heute an den mit
ganzem Herzen herbeigesehnten Tage will
Danzig noch schöner sein. Ueberall trifft man
Menschen , die Girlanden herbeiholen, um ihre
Häuser zu schmücken, die noch mehr Fahnen
setzen, und ihre Teppiche heraushängen , Führer¬
bilder bekränzen, oder an ihren' Schaufenstern,
an den Türen , an den Häuserfronten jubelnde
Inschriften anbringen . Aus dem „Danzig ist
eine deutsche Stadt , und sie will zu Deutsch¬
land" ist heute geworden: „Danzig ist
deutsch, und niemand wird uns wieder von
Deutschland reißen!"

„Wir danken unserem Führer ! " Hitler-
Jungen , die die Begeisterung in dieser großen
Stunde erfaßt haben, rufen es im Chor. „Wir
danken unserem Führer ! " Das leuchtet auch
aus jedem Auge. Gespannt verfolgt die Be¬
völkerung die Meldungen im Rundfunk und
in den Zeitungen. Keiner ist da, der nicht den
vollen Ernst der Stunde kennt , aber keiner ist

auch da, kein Mann und keine Frau , die nicht
aus vollem Herzen sagen: „Komme , was kom¬
men mag ! — Aus seine Danziger wird sich der
Führer verlassen können !"

Ser SberdekehSSHaber
der ostveeuMschm Truppen
übernimmt Sie vsAziehendeGewalt

Der Oberbefehlshaber des , Heeres, General
der Artillerie von Brauchitsch, hat an die
Danziger Bevölkerung einen Aufruf mit
folgendem Wortlaut erlassen:

Deutsche Volksgenossen ! Die Stunde der
Heimkehr ins Grohdeutsche Vaterland ist ge¬
kommen . Deutsche Truppen haben Euer Land
in den Schutz und die Oberhoheit des Reiches
übernommen. Der Führer und Oberste Be¬
fehlshaber der Wehrmacht hat mir voll¬
ziehende Gewalt im Gebiet des ch
maligen Freistaates Danzig übertragen . Ä
habe mit dieser Ausübung den Ober¬
befehlshaber der oft preußisch en
Truppen beauftragt und unterstelle ihm de»
Gauleiter Förster als Chef der ZivilM-
waltung.

Alle Anordnungen , die getroffen werden,
dienen dem Wohle unseres Vaterlandes , jedem
einzelnen von Euch und sind notwendig, um
der Wehrmacht die Erfüllung ihrer Ausgaben
zu erleichtern. Alle Behörden und sonstige»
Dienststellen versehen ihre Ausgaben weiter

In dieser großen und entscheidenden Stunde

Vas Genie «nd seine Kritiker
Anekdoten um Michelangelo

Als Michelangelo an seiner großen David¬
statue arbeitete, die vor dem Palazzo Vecchio
in Florenz ausgestellt werden sollte , erschien der
Bannerherr Soderini als Abgesandter des
Rates , um das Kunstwerk zu besichtigen . Der
biedere Mann fühlte sich in seiner amtlichen
Eigenschaft weniger dazu berufen, das gewal¬
tige Werk zu bewundern, als es kritisch zu be¬
trachten. So tadelte er nach längerem Nach¬
sinnen, die Nase des David sei ein wenig zu
breit, und es müsse doch ein Stück abgemeitzelt
werden.

Michelangelo bestieg sogleich schweigend das
, Holzgerüst, versetzte der beanstandeten Nase
einige unschuldige Hiebe und ließ zu gleicher
Zeit eine Handvoll Marmorschutt herabrieseln.

„Wunderbar !" ries der Kritiker unten, „jetzt
haben Sie der Figur erst echtes Leben ein¬
geflößt!"

' S

Wo es notwendig erschien , konnte Michel¬
angelo ein unbarmherziger Kritiker sein.

Ein Maler zeigte ihm einst sein neues Bild,
dessen Einzelheiten er nach einem üblen Brauch
der Renaissance den verschiedensten Gemälden
„entliehen" hatte, so daß eigentlich nichts aus
diesem Bilde ihm selbst gehörte.

„Es ist gut gemacht "
, sagte Michelangelo.

„Aber ich Weiß nicht , was am Jüngsten Tage,
wenn jeder Körper seine Glieder sammelt, von
diesem Bilde übrig bleiben wird . Ich fürchte —
nichts!"

Und als der Maler Francesco Francia ihm
einmal seinen hübschen kleinen Sohn vorstellte,
ries der Meister: „Mein Junge , dein Vater
macht die lebenden Figuren bedeutend schöner
als die gemalten!"

' *

Michelangelo malle das „Jüngste Gericht " in
der SixtinischenKapelle. Als die riesige Arbeit
beinahe beendet war , erschien Papst Paul in
Begleitung seines Zeremonienmeisters Biagio

- ^ Chisepa, um das Werk zu sehen.

Die riesige Wand hinter dem Altar war von
oben bis unten mit nackten Körpern bemalt,
Engel, Sünder und Gerechte schämten sich ihrer
Blöße nicht . Erschrocken wandte sich der Papst
an Biagio und bat ihn um seine Meinung.
„Heiliger Vater ! " rief Biagio entrüstet, „dies
ist das schamloseste Bild , das ich je sah . Es ge¬
hört nicht in eine Kapelle, sondern in eine
öffentliche Badeanstalt oder eine Osteria!"

Ergrimmt malte Michelangelo den Höllen¬
richter MinoZj dem er die Gestchiszüge Biagios
verlieh. Der Zeremonienmeister führte Klage,
aber der Papst erwiderte scherzend : „Hätte er
dich ins Fegefeuer gesetzt/ so könnte ich etwas
für dich tun , da du aber in der Hölle bist , kann
auch ich dich nicht erlösen!"

Emst stand der große Künstler, in Ehrfurcht
und Andacht versunken, am Florenzer Bap-

Von allen Gefahren, die seinen Wald be¬
drohen, fürchtet der Forstmann nichts so sehr
wie das Ueberfalienwerden von den Raupen
der Nonne, des Prozessionsspinners und wie
sonst diese Baummörder heißen.

Da hilft kein Schütteln, kein Gift . In kurzer
Zeit ist jeder Baum des Laubes oder seiner
Nadeln beraubt, und die ganze Mühe und Ar¬
beit von vielleicht Jahrzehnten ist in wenigen
Tagen zunichte gemacht worden. Nur eine
einzige Möglichkeit gibt es, einer solchen
Kalamität von vornherein Einhalt zu gebieten
und sie gar nicht erst aufkommen zu lassen,
nämlich eine möglichst große Zahl von Wald¬
ameisen.

Schon eine einzige Kolonie dieser Raub¬
insekten genügt, um einen verhältnismäßig
großen Holzbestand von Schädlingen frei¬
zuhalten, und sind genügendAmeisennestervor¬
handen, so ist es den Raupen ganz unmöglich,
sich in Massen zu verbreiten und durch ihr un-

tisterium und betrachtete die 18ronzeiür Chil-
bertis , auf der die Vertreibung von Adam und
Eva aus dem Paradiese dargestellt ist.

„ Sieh diese Tür !" sagte er zu einem Freund,
„sie ist so schön, daß sie Wohl die Pforte des
Paradieses sein könnte !"

Und in gleicher Ehrfurcht verehrte Michel¬
angelo die Denkmäler der klassischen Meisterim
Belvedere zu Rom. Fast täglich ging er zu
ihnen ; als das Gehen ihm im Alter schwer
wurde, ließ er sich hinfahren, und als er er¬
blindete, betastete er sie ganze Stunden lang.

Kaiser Karl V . fragte Michelangelo, ob er
Albrecht Dürer schätze.

„Herr ! " sprach der Meister, „wäre ich nicht
Michelangelo, so wollte ich hundertmal lieber
Albrecht Dürer als Karl V . sein !"

aufhörliches Fressen dem Walde unermeßlichen
Schaden zuzufügen.

Leider aber ist es in vielen Gegenden bei
uns mit dem Vorkommen der roten Ameise
schlecht -bestellt . Vielfach werden ihre Nester aus
Dummheit zerstört, noch häufiger wird ihre
Vermehrung durch ein allzu rücksichtsloses
Puppensammeln in Frage gestellt . Zwar steht
die rote Waldameise unter Naturschutz , aber
das stört die Puppensammler anscheinend
wenig; wurden doch noch im Jahre 1937 nicht
Weniger als 150 Prozesse allein in Moabit
gegen Puppenräuber durchgeführt!

Wie vr . Karl Gößwald in der Biologischen
Reichsanstalt für Land- und Forstwirtschaft be¬
richtete , hat ein einziger Mann im vorigen
Jahre beispielsweise.-über 700 Liter, das sind
über 14 Millionen Ameisenpuppen gesammelt
und verkauft. Einer derartigen Vernichtung
ihrer Nachkommenschaft ist unsere Waldameise
auf die Dauer natürlich nicht gewachsen , und

O. G. Foerster.

Die rote Waldameise — unser «Ltzlichsles Waldüer

so nimmt es denn nicht wunder , wenn sie all¬
mählich immer mehr abgenommen Hai und
heute kaum noch imstande ist, den Kampf gegen
die schädlichen Raupen mit der nötigen Schnel¬
ligkeit durchzuführen.

Schon lange hat man deshalb versucht , die
Waldameise künstlich wieder auf ihre frühere
Verbreitung zu bringen , wenn auch mit wenig
Erfolg . Meistens waren die neuen Nester iE
am geeigneten Platz angelegt, und oft wird
man auch nur Arbeiterinnen aus dem Stamm¬
nest erwischt haben. Erst in neuerer Zeit, nach¬
dem man dazu übergegangen ist, sich ebeiyo
wie die Imker besondere Königinnen heran¬
zuzüchten , scheint man aus dem richtigen
zu sein. Und zwar hält man die Tierchen , dn
man nach einem Hochzeitsfluge sammelte , M
Gipsnestern, in denen sie mit Bienenhonig ge¬
füttert werden und sowohl die nötige Tem¬
peratur als auch die nötige Luftfeuchtigkeit z»
Verfügung haben.

Sind nun einige, zur Neugründung vo»
Kolonien geeignete, möglichst nach Endest
in der Nähe alter Baumstubben gelegene M«
gefunden, so bringt man aus einem gE,
Nest je einige tausend Arbeiterinnen mit etw
Nestmaterial und Brut dorthin und brau 1
nur noch in jede Kolonie eine Königs S
setzen, um einige neue Nester zu haben. Di >
Hinzusetzen der Königinnen ist allerdings > ?
so einfach : denn würde man die Königin d
jede Vorbereitung ins neue Nest bewge » ,
würden die Arbeiterinnen sie sofort toten.
muß also erst den richtigen „Nestgerua ) ^
kommen , und das erreicht man dadurm ^
man in einem Gipsnest jeweils 30 - vn
Arbeiterinnen aus derSiammkolonie einige »
hungern läßt und dann erst eine Königin
setzt. Durch die Hungerkur sind die
rinnen bedeutend friedlicher geworden,
die neue Herrin ohne weiteres an und veg
auch bald sie zu Pflegen. §

Nach einer Woche haben dann die ewH
Königinnen den Nestgeruch der Arbeite > ^
angenommen und können nun unbeven" ^ ,,
den Ort ihrer Bestimmung gebracht >
um dort in der jungen Kolonie für den "
Nachwuchs zu sorgen und zum Scyuv
Waldes ihre segensreiche Tätigkeiten
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l>i« ich Miß . daß Ihr , wie bisher , in unver-
jiikchlicher Treue , Geschlossenheit und ' Opser-
bereitschait dem Führer folgen werdet . Es lebe
derFührer!

Plakate mit diesem Aufruf sind im ganzen
-Maligen Freistaaigcbiet öffentlich angeschla-
«n Das Gebiet ist zum Operations¬
gebiet erklärt worden.

Meßs des Genfer Kommissars
Gauleiter Förster suchte am Frettagmorgen

W 7.LS Uhr den Genfer Kommissar Burk-
iardt in seinem Disnstgebäude aus . Der

Kenftr Kommissar hat mit seinen Mitarbeitern
men S Uhr in einer Autokolonne Danzig ver¬
lassen. Auf dem Dach des Gebäudes des Genfer
Kommissars ging nach dessen Auszug die
Aakenkreuzfahne auf . Eine große Men-
Mnmenge, die die Abfahrt des Genfer Kom¬
missars beobachtet hatte , fand sich zu einer
Kundgebung zusammen . Zn überströmen-

. dor Freude und tiefer Ergriffenheit erklang
dos Deutschlandlied , während das Hakenkreuz-
lmmer am Mast emporstieg . Burkhardt hat sich
Wch Ostpreußen begeben.

Mehliges — ganz kurz
Der Führer empfing die Botschafter Ar¬

gentiniens und Brasiliens und den
Gesandten von Venezuela.

Der Ministerrat für die Reichsverteidigung
P eine Verordnung über außerordentliche
Nundfunkmatznahmen erlassen . Das
Uhören ausländischer Sender wurde unter
Strafe gestellt.

Der Gesandte der Schweiz wurde von
Staatssekretär Bastiani empfangen . Er über¬
reichte eine Note des Bundesrats , in der die
Schweiz ihre loyale Neutralität bekräftigt.
Bastiani versicherte , daß Italien seinerseits
auch die Neutralität der. Schweiz achten
werde.

Der neue japanische Ministerpräsident,
Abe, der gleichzitig auch das Portefeuille des
Lutzmministers innehat , erklärte zu den deutsch-
Mmschen Beziehungen , daß keine Tren¬
nung Japans von Deutschland ein-
ireten werde . Der Deutsch -Russische Nicht¬
angriffspakt sei durch die besonderen Umstände
Me Notwendigkeit.

Der Warschauer Rundfunk veröffent¬
licht eine Sondermeldung , die die Regelung der
Nachfolge in der Besetzung des Staatspräsi¬
dentenpostens behandelt . Danach ist bet einem
unvorhergesehenen Ausscheiden des Präsidenten
Moscicki als Nachfolger Marschall Rhdz -Smigly
vorgesehen/

Chamberlain singt die Melodie von Versailles
Die Mde vor Sem Unterhaus - MitzglLMer Kechtsertmungstzersuch

Berlin , 2. September.
Das englische Unterhaus trat am Freitag

um 18 Uhr zusammen , um eine Erklärung
Chamberlai ns entgegenzunehmen . Das
Haus war vollbesetzt , die Galerien überfüllt.
Chamberkain erging sich in langen Ausführun¬
gen über die augenblickliche Situation und die
daraus von England zu . ziehenden Folgerun¬
gen . Seine Rede war in allen Punkten außer¬
ordentlich angreifbar , und in mancher Hinsicht
stellt sie die Dinge geradezu auf den
Kopf.

Wenn er z. B . behauptete , die englische Re¬
gierung habe kein Mittel ' unversucht gelassen,
die gegenwärtige Situation zu vermeiden , so
muß daran erinnert werden , daß es doch Eng¬
land war , das Polen eine Blankovoll¬
macht zur Verfügung stellte , derzufolge Polen
erst in die Lage versetzt wurde , Deutschland
gegenüber jene aufreizende und provokatorische
Politik zu führen , die zum , gegenwärtigen
Konflikt geführt hat.

Es ist also nicht an dein , wie Chamber-
laiu behauptet , daß die Verantwortung bei
Deutschland zu suchen sei . England trägt ein

gerüttelt Maß von Schuld an dieser Ent¬
wicklung.

Nicht Ehrgeiz , wie Chamberlain behauptet , hat
den Führer beseelt , sondern die feste Ent¬
schlossenheit , den Versailler Vertrag auch im

. Osten zu beseitigen , der Deutschland in einen
Zustand gezwungen hat , in dem es als Volk
und Nation weder leben noch sterben kann.
Es ist also nur ein Akt der Notwehr,
wenn der Führer jetzt Polen gegenüber Ge¬
walt gegen Gewalt setzt. Lhamberlain
scheint vergessen M haben , daß der Führer und
die deutsche Reichsregierung unermüdlich seit
Monaten auf eine friedliche Lösung des deutsch¬
polnischen Problems gedrängt haben , daß es
aber gerade England war , das sich dieser Lö¬
sung , die in einem loyalen und äußerst fairen
Vorschlag ihren Niederschlag fand , in den Weg
stellte.

Lhamberlain erklärt weiterhin , die englische
Regierung habe der deutschen Regierung mit¬
geteilt , daß sie im gegenwärtigen Konflikt die
Notwendigkeit der Eile vollkommen anermiint
habe und auch die Befürchtungen des Kanz¬
lers teile , die sich aus der Tatsache ergebe,

Volens Hatz Knut leine Grenze
VeuMe sollen als Geileln ins Innere versOleWS werben

Kattowitz , 1. September.
Aus zuverlässiger Quelle erfahren wir . daß

die polnischen Behörden jetzt die Listen für
Geiselverhaftungen sertiggestellt haben,
die die Namen von Tausenden von Deutschen
in Ostoberschlesien enthalten . Diese Geiselber-
haftungen sollen auf ein bestimmtes Stichwort
hin schlagartig vorgenommen werden.

Die Listen umfassen die Namen sowohl von
Männern als auch von Frauen und Kindern.
Es ist Vorsorge getroffen worden , die verhaf¬
teten deutschen Geiseln auf dem schnellsten
Wege in die berüchtigten polnischen Verschlep-
pungslager bei Brest Litowsk abzuschieben , die
bekanntlich erst kürzlich mit einem Fassungsver¬
mögen für 30 000 Personen hergerichket wurden.
Ebenso haben die polnischen Behörden Ost¬
oberschlesiens bereits Listen für die in Ost-

Vas Auslandzuegestrigen Führerre- e
EmkreiserMnimen deftätisen die polmlche Friedensladstage

polnischen Regierung ge-Berlin , 1. September.
Die intransigente und hochmütige Haltung

Mus gegenüber den deutschen Verständi-
WAVorschlägen kommt in der polnischen»
ftmzöstschen und englischen Tagespresse kratz
» Ausdruck . Diese ausländischen Stimmen
Wütigen die Tatsache , daß Polen überhaupt
Acht daran gedacht hat , mit Deutschland auf
dem Wege von Verhandlungen zu einer schrift¬
lichen Regelung des Korridorproblems zu
» men.

,,8 ' Jntransigeant" schreiben , Polen
wolle nicht verhandeln über die An-
Slisderung Danzigs an das Reich , Uber eine
Ausländerkontrolle bei der Ausübung seiner
Rechte in Danzig und über die Beeinträchti¬
gung seiner Souveränität in Pommern und
anderswo.

-Journal American" schrieb in Zu-
Mmenhang mit Hitlers Friedensvorschlägen.
England erwarte keinen Augenblick , daß Polen
es aimshmen werde ..

Mit Genugtuung hob die Warschauer Presse
mvor , daß die deutschen Vorschläge einen
uichtbar negativen Eindruck Hinter¬

em hätten.
-Times" sucht den Eindruck zu erwecken,

als sn Polen bei der Zuteilung seiner West-
MM Gebiete benachteiligt und Deutschland
Un der „ Großmut der Sieger " in ungerechter
« >se bevorzugt worden . Man sieht , daß das
Mdoner Blatt seine einseitige und un -
lnchlichs Haltung unentwegt veibehält.
. Der Warschauer Rundfunksender erkühnte
Ich, das Angebot des Führers als „ einen
unverschämten Vorschlag" abzulehnen,""

beweise, wie notwendig die militärischen

Anordnungen
Wesen seien.

„Petit Parisien" behauptet , daß die
deutschen Forderungen keinesfalls Verhand -- .
lungsgrundlagen darstellen könnten.

Newyorker Blätter behaupten aus polnischer
Quelle , daß die deutschen Vorschläge als „eine
lächerliche Angelegenheit " angesehen würden.

Alle diese Stimmen belegen , daß Polen von
Anfang an überhaupt nicht daran gedacht hat,
die deutschen Vorschläge ernst zu nehmen , und' " friedlill

" '
daß ihm an der friedlichen Regelung
grenzfrage mit Deutschland nichts gelegen war.

der Ost-

Amsterdam bat Verständnis
Amsterdam , 1 . September.

Die . Amsterdamer Abendpresse bringt die
Führerrede in aller Ausführlichkeit . Die Aus¬
wahl der Meldungen verrät das Bestreben , eine
möglichst neutrale Haltung einzunehmen.
In einem Leitartikel hebt das . „Handelsblad"
hervor , ddie Weigerung Polens, einen
Reqiernngsbevollmachtiateu nach Berlin zu ent¬
senden , um die neuen Vorschläge zu besprechen,
habe , wie aus der Führerrede hervorgehe , die
Gedyld Berlins erschöpft.

Der starke Eindrnü der Führerrede
AusMelSOer Bericht auch in den Moskauer Müttern

der

(Letzter Rundfunk)
Moskau . 2. September.

Die Rede des Führers vor dem Großdeut¬
en Reichstag, ' die schon Freitagabend vom

stoskauer Rundfunk in einer Zusammen¬
fassung verbreitet worden war , wird Sonn¬
abend von allen Blättern ausführlich ge¬
bracht Der mehrspaltige Berliner Taß -Bericht,
der der Führerrede gewidmet ist, gibt die Dar¬
legungen des Führers über die Geschichte und
die Ursachen des Konfliktes mit Polen aus¬
führlich und genau wieder . Natürlich
finden die Stellen der ' Rede , wo der Führer
von den : nunmehr schon beiderseits ratifizier¬
ten Nichtangriffspakt mit der Sowietumon
sprach , hier ein ganz besonderes Interesse.
Dieser Teil der Rede wird sorglich zitiert.

Ruhige Auwahme bei den Neutrale«
Volte Würdigung der deutschen Haltung

. . Brüssel , 1 . September.
Die Erklärung des Führers an den Reichs-

M ist m Belgien mit ungeheurer Spau-
„W ausgenommen worden . Die meisten bel-
Nschen Regievungsmitglioder hörten die Er¬
dung im Rundfunk an . Das belgische Volk
N >ut die Ereignisse mit Ruhe auf , da es

Erzeugt ist , daß seine Neutralität respektiert

..Au Politischen Kreisen hat man die Erklä-
m g des Führers , daß Deutschland die yeu-

Staaten nicht verletze » werde , mit Be-
Mng entg -ogengenonilnen . Mali betrachtet

eine endgültige Bestätigung der früheren
"« schm Erklärungen . Die Blätter verofsent-

großer Aufmachung die Nachrtchtüber

lamatiön
Brunst des

Korridorsrage voraeschla -gen hatte . Tüß sich die

deutsche Staatsführung zu dein ebenso groß¬
zügigen wie loyalen Friedeusvorschlag bereit-

gesunden habe , könne an sich schon als morali¬
scher Sieg ohnegleichen gebucht werden.

Aus dem Verhalten Polens werde es
daß die Verantwortung für die weitere ^
Wicklung keinesfalls Deutschlandbe-
laste n könne . Verantwortungsbewußte deutiche.
Staatsführung habe eindeutige Beweise für

klar,
Ent-

Die

r von Danzig ins Reich , die Prok¬
au die Deutsche Armee und die Er-

Führers .
'

^ Budapest , 1 . September.
IIn . Proklamation des Führers hat in der

Nattchen Oeffentlichkeit tiefsten Ein-
Unterlassen . In führenden politischen

Up »?? ? Vingt man zum Ausdruck , daß die
des deutschen Stand-

wm m
^ "" t Prägnantesten in den 16 Punkten

stL -iZusdruck komme , die Deutschland zur" chm Lösung der Danziger — und der

ihren unbedingten Friedenswillen erbracht . Er¬

stehe fest, daß der große Sieg, den die

deutsche Diploniatie durch ihren Friedenswil¬
len bereits errungen hat , zweifellos verviel¬
facht werden würde durch die deutsche
Armee, deren moralische und materielle
Rüstung ohnegleichen auf der Welt dastehe.

Madrid , 1 . September.
Ausnahmslos stellt sich die Volksmeinung

v int er das d eutsche Recht. Die Madrider
Presse bringt in großer Aufmachung die Vor¬
schläge des Führers , die einstimmig als un¬
erwartet weitgehend bezeichnet werden . „ B a
schreibt , England habe Friedensavsichten nur
vorgetäuscht . Das l,intorlistige Spiel Englands
sei jedoch durch den Führer aufgedeckt worden
Die Zeitung „ABC" weist energisch darauf
hin daß keiner den Führer der Gewalt oder
Voreiligkeit bezichtigen könne.

oberschlesien wohnhaften deutschen Staats¬
angehörigen aufgestellt . Auch sie sollen schlag¬
artig mit ihren Familien aus den Häusern
geholt und nach Osten verschleppt werden.

VeewMtmgsmstznahmen
in Danzig

Danzig , 1 . September.
Der Danziger Gulden wird mit sofor¬

tiger Wirkung mit 7 0 R e ich s p s en n i g e n
bewertet . Die Verwaltung des Gemischten
Hafenausschusses ist in deutsche Hände über¬
nommen worden . Den in Danzig akkreditierten
diplomatischen Vertretern ist die Vereinigung
Danzigs mit dem Reich mitgeteilt und sogleich
jeder Schutz zugesagt worden.

Rom , 1 . September.
Die weltgeschichtliche Sitzung des Reichstages

und die Rede des Führers an die Vertreter der
deutschen Nation wurde über sämtliche italie¬
nischen Sender übertragen und von Hundert¬
tausenden mit angehört . In ihren Sonderaus¬
gaben wenden sich die römischen Blätter in
schärfster Weise gegen England, dessen Hal¬
tung . wie betont wird , allein an der heutigen
Entwicklung

' die Schuld trägt.
„ Messagero" erklärt , es sei eigentlich un¬

glaublich , daß die deutschen Vorschläge , deren
Verfasser die Demokratien hätten sein können,
da sie ja den im demokratischen Lager so Viel
gepriesenen Prinzipien des Rechtes und der
Selbstbestimmung der Völker entsprächen , nicht
angenommen worden seien . Die Haltung
Englands scheine jedenfalls auf Motive
zurückzugehen , die geradezu Ekel er¬
regen. Denn eiir Wort Englands hätte ge¬
nügt , um den ungerechtfertigten polnischen
Starrsinn zu brechen und die Entwicklung der
Dinge aufzuhalten . Daß England dieses Wort
nicht gesprochen habe , beweise Europa und der
Welt , welch ' ungeheure Verantwortung es auf
sich geladen habe.

Madrid , 1 . September.
Die öffentliche Meinung und die Presse pran¬

gert in schärfsten Worten die 'provokatorische
Haltung Englands an und unterstützen
nachhaltig den deutschen Standpunkt.

Brasilien erklärt -reuLraMsi
Rio de Janeiro , 2. Sept.

Brasiliens Außenminister , Oswaldo Arcmho»
erklärte in . einem Interview , daß die brasilia¬
nische Regierung unbedingt neutral
bleiben werde . Er gab zugleich der Hoffnung
Ausdruck , daß auch das gesamte übrige Amerika
die Neutralität wahren werde . Die Presse
unterstreicht die Worte des Außenministers . In
der gesamten Oeffentlichkeit findet diese Stel¬
lungnahme einhellige Zusti m m 'n n g . Laufend
erscheinen Extraausgaben , die . einen starken Ab¬
satz haben . Die Zeitungen bemühen sich dabei
um strikte Wahrung sachlicher Berichterstattung.
Präsident Vargas hat für den heutigen Sonn¬
abend das Kabinett einberufen . Es wird er¬
wartet , daß in dieser Sitzung die Neutralitäts¬
erklärung des Außenministers ihre gesetzliche
Form finden wird.

daß zwei mobilisierte Armecij einaicher gegen¬
überstehen . Es erhebt sich hier die Frage , warum
die britische Regierung , die ja doch der pol¬
nischen Regierung zu ihrem provokatorischen
Handeln die Blankovollmacht gegeben hat , nun
andererseits nicht genügend Ueberredimgskunst
anwandte , um die polnische Regierung zu
einem anderen Verhalten und einer weniger
aufreizenden Politik zu veranlassen.

Es ist auch nicht währ , daß von Deutschland
aus aggressive Akte gegen Polen vorgenom¬
men worden sind . Es war die polnische Re¬
gierung , die unter dem Druck der Straße und
beauftragt von einer wildgewordenen Sol
dateska jene Aggressionsakte vollzog , die nun
zum unvermeidlichen Konflikt geführt haben.

Es ist auch nicht wahr , wenn Chamberlain
erklärt , daß die Vorschläge des Führers Polen
niemals zur Kenntnis gebracht worden seien.
Denn erstens sind sie bereits dem britischen
Botschafter Henderson am Mittwochabend
durch Reichsaußenminister von Ribb en¬
trost mitgeteilt worden . Und zweitens hat dis
polnische Regierung noch am Donnerstagabend
im Warschauer Rundfunk .erklären lassen , daß
diese Vorschläge gänzlich undiskutabel
seien . Es kann also auch nicht die Rede davon
sein , daß die polnische Regierung die Vorschläge
nicht gekannt haben sollte , von

'
denen sie selbst

behauptet , daß sie undiskutabel seien . Darum
handelt es sich auch gar nicht , sondern es
handelt sich darum , daß die polnische Re¬
gierung sich zwei Tage lang geweigert Haft
einen bevollmächtigten Unterhändler nach Ber¬
lin zu schicken in der sicheren Erwartung , daß
die Deutsche Reichsregierung tage - und wochen¬
lang hingehalten werden könnte , und sich damit
eine bessere Situation für die vollkommen ver¬
fahrene polnische Politik ergeben könnte

Es erübrigt sich deshalb , näher darauf ein¬
zugehen , wenn Chamberlain behauptet , daß
Deutschland in Verhandlungen über Vorschläge

- eintreten wollte , die Polen niemals gehört
Hütte . Polen kann , wie gesagt , keine Vorschläge
ablehnen , die es nicht kennt . Es mutz also die
Vorschläge gekannt haben , wenn es sie am
Donnerstagabend im Warschauer Rundfunk zu-
rückweisen ließ.

Es ist auch nicht anzunehmen , daß Reichs-
autzenminister von Ribbentrop dem britischen
Botschafter Henderson das Dokument in größter
Schnelligkeit vorgelesen Habe . Im Gegenteil.
Der Inhalt dieses Dokumentes ist dem eng¬
lischen Botschafter nicht nur mitgeteilt , sondern
in einzelnen Punkten noch erläutert wor¬
den . Die deutsche Regierung beabsichtigte keines¬
wegs , daß ein polnischer Unterhändler in
Berlin ein Diktat entgegennehmen sollte . Es ist
vielmehr so, daß dieser polnische Unter¬
händler überhaupt nicht erschien,
Polen sich vielmehr erdreistete , den Führer und
die Reichsregierung zwei Tage lang auf einen
bevollmächtigten Vertreter der Polnischen Regie¬
rung warten zu lassen.

Chamberlain behauptet weiter , daß am Don-
nerstagmorgey offene polnische Städte bombar¬
diert wurden . Das deutsche Dementi,
das bereits im Rundfunk und in der Presse
veröffentlicht worden ist, straft auch diese Be¬
hauptungen Lügen. Nirgends sind offene
Städte bombardiert worden noch sollen sie nach
dem ausdrücklichen Befehl des Führers bom-
bardiert werden . Die deutsche Luftwaffe hat
nur befestigte und militärische Anlagen ange¬
griffen . .

Deutsche Truppen haben erst die polnische
Grenze überschritten , als bereits polnische
Truppen an mehreren Stellen die deutsche
Grenze überschritten und dabei in Gleiwitz
ein feiges und hinterhältiges Attentat auf
den dortigen Sender unternommen hatten.

Die Drohungen, die Chamberlain am
Schluß seiner Rede gegen Deutschland ans¬
sprach , besitzen daher keinerlei sachliche Grund¬
lagen , am allerwenigsten aber kann die Erklä¬
rung bei uns Eindruck machen , England habe
keinen Streit mit dem deutschen Volk , sondern
nur mit seiner Regierung . Diese Melodie
kennen wir zur Genüge ! Es ist die Me¬
lodie von Versailles. Das Gegenteil ist
richtig : Durch die Beseitigung des Versailler
Vertrags soll Deutschland wieder in den Kreis
gleichberechtigter Nationen zurückkehren und
damit auch Europa ivsteder seinen Frieden und
seine innere Stabilität zurückgewinnen!

Mobilmachung m England.
Frankreich und - er Schweiz

London , 1. September.
Wie der englische Rundfunk meldet , wurde in

England die Gesamtmobilmachung
bekaiintgegeben . Derbrittsche Mim -sterrat , der
am Freitag um 11 .30 Uhr zusammeng -etreten
war , beendete seine Sitzung nach zwei Stun¬
den . Der Kronrat trat um 13.30 Uhr zusammen.

Paris , 1 . September.
Die französische Regierung hat die M o-

Lilmachung für den 2. September an-
geordnei.

Bern . 1 . September.
Der Schweizer Bundesrat beschloß Ge¬

ne r a l mo b il m a chu n g zum 1 . September.

„Popolo di Roma" zieht eine Parallele
zur Haltung Englands von 1914 und betont,
sein Spiel sei heute noch zweideutiger als da¬
mals . England sei daran , ein Verbrechen
zu begehen, für das es stich vor der Ge¬
schichte werde verantworten müssen . Europa
werde seinen Richtspruch , aus Grund der kon¬
kreten Tatsachen erfüllen , und zwar der Ableh¬
nung der deutschen Vorschläge durch Polen und
der zynischen Ratschläge Englands , das Polen
empfohlen habe , auf seinem verhängnisvollen
Widerstand zu beharren.



Jeder an seinem Platz!
Berlin , 1. September.

Der Stellvertreter des Führers hat folgende
Verlautbarung erlassen:

„In einer großen Zahl von bei mir ein¬
gehender Gesuche ersuchten Parteigenossen, statt
auf ihrem jetzigen Posten, mit der Waffe in
der Hand den Dienst für ihr Volk leisten zu
dürfen. Aber diese Gründe müssen der Ab¬
lehnung verfallen. So verständlich der in den
Gesuchen zum Ausdruck gebrachte Wunsch ist:
Nicht der Wunsch dieses Einzelnen ist entschei¬
dend , sondern entscheidend ist das Ge¬
samtinteresse. Dieses verlangt, daß wich¬
tige Stellen durch die geeignetsten Persönlich¬
keiten besetzt bleiben. Jeder Partei¬
genosse erfüllt seine Pflicht auf
dem ihm zugewiesenen Platz, bis ein
neuer Befehl ihn zu neuer Verwendung be¬
stimmt.

Berlin , den 1. September 1939.
Rudolf H e ß ."

Präsident Roosevelt hat den Kongreß bis¬
her nicht einberusen, da er die Entwickelungen
abwarten will. Er deutete die Möglichkeit
der Einberufung für die nächsten 48 Stunden
an, falls es in Europa zu größereg Verwicke¬
lungen kommen sollte . Auf eine Frage , ob sich
Amerika heraushalten werde, antwor¬
tete Roosevelt: „ Ich hoffe es nicht nur auf¬
richtig , sondern ich glaube, wir können es. Die
USA-Regierung wird jede Anstrengungmachen,
Amerika herauszuhalten ."

Alls öffentlichen Kundgebungen
und Versammlungen in Paris und im
Departement Seine sind bis auf weiteres
untersagt wordey.

3wei Eikenbahitbeüüen bei Lüttich
eingeilürzl

15 Tote — Blitzschlag beachte militärische MinenzueExplosion
, Lüttich , 1 . September.

In der Nähe von Lüttich ereignete sich eine
schwere Explosionskatastrophe. Eine
neue Eisenbahnbrücke in Val - Beloit ist an:
Donnerstagabend bei einem Gewitter vom
Blitz getroffen worden. Da die Brücke
aus militärischen Gründen mit Minen belegt
war , kam es zu einer gewaltigen Explosion.
Die Brücke stürzte in die Maas.

Im Augenblick der Explosion fuhr ein voll¬
besetzterPersonenzug auf die Brücke . Die
Lokomotive und der Tender dieses Zuges sind
in die Maas gefallen . Zahlreiche Fahrgäste
wurden durch die Trümmerstücke der explodier¬
ten Minen getroffen und verletzt. Der Loko¬
motivführer und der Heizer des Zuges wurden
getötet. Ebenso fand der Führer einer Lo¬
komotive , die von der anderen Seite auf die

Brücke fuhr, den Tod. Auch diese Lokomotive
stürzte in den Fluß . Die Katastrophe forderte,
soweit bisher bekannt ist, zwölf Todesopfer
und 46 Verletzte . Unter den Toten sind ferner
vier Soldaten , die die Brücke bewachten . Der
Schaden ist sehr groß.

Infolge der gewaltigen Explosion, die durch
die vom Blitz entzündeten Minen verursacht
wurde, wurden Hunderte von Fenstern im
Umkreis zerstört. Eine Fabrik steht in
Flammen. Die Wasserleitungen sind ge¬
borsten und das Wasser hat sich in den Straßen
verbreitet.

Die Brücke von Ougröe, die sich in nächster
Nähe der in die Luft geflogenen Brücke befand,
ist ebenfalls eingestürzt. Zwei Personen, die
sich in der Nähe befanden, sowie ein Soldat,
der auf der Brücke Wache hielt, wurden getötet.

Uebeeschwemmunaen
in Bengalen

London, 31 . August.
Nach einer Meldung aus Bombay ist in der

Provinz Bengalen eine schwere Hungers¬
not ausgebrochen. Gleichzeitig sind durch
riesige Ueberschwemmungen Tausende
von Menschen von ollen Verbindungen mit der
Außenwelt abgeschnitten worden. Alle Lebens¬
mittellager und die gesamte Ernte sind ver¬
nichtet.

Motten retten einen Erdteil
Eine kleine argentinische Motte hat

einen großen Teil des australischen Konti¬
nents davor gerettet, durch eine Pflanze in eine
Wüste verwandelt zu werden, die jährlich über
400 000 Hektar zerstörte und buchstäblich die
Farmer aus ihren Häusern Vertrieb. Die
australischen Entomologen durchsuchten ganz
Amerika nach Insekten, durch die man diese
Kakteen bekämpfen konnte . Es zeigte sich , daß
die Mehrzahl von ihnen keine Wirkung aus¬
übte, und nur die argentinische Motte hatte

Lebensgewohnheiten, die im Kampfe geaen vPflanzenschädlinge außerordentlichwaren . Ihre Eier werden in Schnüren von Zoder 30 aus die Kakteenblätter abgesetztdie zugleich ausgebrüteten Larven bohrenein einziges Insekt einen Tunnel hinein
jetzt sind über 4 Millionen Hektar von
schädlichen Kakteen befreit.
Die böse Gibbon -Aeffin

Der Whipsnade-Zoo, der in der Uinaea-»!,von London nach dem Vorbild des Stellü
ger Tierparks angelegt worden ist , erhielt
lich eine Bereicherung durch die Ankunftvier Gibbon-Affen, zwei älteren und -p»!
jüngeren. Die Gibbons gehören zu den Lan«armaffen, die den Menschenaffen ziemlich nab,kommen . Der braune Gibbon findet sich »»der Insel Java und ist eines der ganz wenia«Beispiele eines singenden Säugetiers . Er sMdie chromatische Tonleiter einer ganzen Oktad,mit dem Grundton als Vorschlag für
folgende Note, hinauf und hinab , durchs
sicher singen . Und zwar singt er mit cuM,Kraft in einem Tempo, das regelmäßig Aund zunimmt. Am Schluß des Gesangs Mer einen scharfen Schrei ertönen. Die die,Gibbon-Assen bekamen im Whipsnade-P«eine eigene Insel zugewiesen. Anfangs vei-trugen sie sich untereinander recht gut. Dam
kam es zum Streit . Die jüngeren Gibbonsrebellierten gegen die älteren . Eines NA
mittags fuhren die Aeffinnen wie rasendgegeneinander los . Schließlichpackte die altendie jüngere beim Schopf, schleppte sie an de»Grabenrand und versuchte , sie zu ertränken
Glücklicherweise war ein Wärter durch denLärm aufmerksam geworden. Er ruderte zmGibbon-Insel hinüber und konnte die bedrohteAeffin im letzten Moment vor der Mordsichder anderen retten. Die ältere Aeffin ist Mvon den anderen Gibbons getrennt und zmEinzelgefangenschaft verürteilt worden.

Amtliche Bekanntmachungen
Der Polizeiverwatter

Bekanntmachung
Oldenburg, den 1. September 1939.

Für die von heute ab angeordnete Verdunkelung wird im
einzelnen noch folgendes angeordnet:
s) Die öffentliche Beleuchtungwird ausaeschaltet. Jnnenbeleuch-tungen müssen so abgeblendet sein , baß kein Lrchtschein nach

außen dringt.
b) Lichtreklamen und Lichter außer dem Hause sind auszuschallen,
v) Alle Verkehrsmittel (Kraftfahrzeuge, Fuhrwerke und Rad¬

fahrer) dürfen im Stadtgebiet nur mit Verdunkelungskappen
fahren. Die Kennzeichenbeleuchtung ist abzudunkeln.Die Jnnenbeleuchtung der Fahrzeuge darf nicht nach außendringen.
Zur Vermeidung vonVerkehrsunfällen ist langsam zu fahren,

ä) Oeffentliche Straßen und Plätze werden während der Ver¬
dunkelung auf eigene Verantwortung benutzt ; gegebenenfallsist der Verkehrsteilnehmer dritten gegenüber haftbar,

k) Den Anordnungen der kontrollierenden Polizei- und Hilfs¬polizeibeamten, Amtsträaer des RLB , SA - und NSK"Männer ist Folge zu leisten.
Zuwiderhandlungen gegen diese Bestimmungen werden mit

Geldstrafe bis zu 150 RM oder mit entsprechender Haft bestraft.
gez. Bertram.
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wohnmrgsnmvtt I Stvttengesirrye
Berufstätiger
älterer Kaufmann sucht sofort
beziehbares möbliertes Zimmer
Stadtzentrum . Volle Bekösti¬
gung bei familiärem Anschluß
evtl, erwünscht . Angeboteerbeten
unter D C 313 Oldenburger
Nachrichten.

Bürogehilfe
sucht zum 15. September passen¬den Wirkungskreis. Angeboteunter E U 308 Oldenburger
Nachrichten.

4—5-Znniner -Wohnung
mit Bad in freundlicher Lage
gesucht . Angeboteunter D A 311
Oldenburger Nachrichten.

Leeres
Zimmer sofort nahe Lasiusstratze
zwecks Möbelunterstellung zu
mieten gesucht . Wilske, Lasius-
straße 34.

Dreiflammiger
Gasherd zu kaufen gesucht . An

ebote unter C W 310 Olden
urger Nachrichten.

Offene Grellen
Junges
Mädchen gesucht zum 15. Sep
tember bei Familienanschluß
und Gehalt für landwirtschaft¬
lichen Haushalt und Garten.
Frau H . Dinklage, Neuenwege
bei Oldenburg, HollerLandstratze
178, Telephon 4636.

Kaufmannifcher
Lehrling mit gut. Schulbildung
zu Ostern gesucht . Bewerbungen

§üv Wohnung
und Saushali

Meemaett
Kuhkalb
zu verkauf. Johann Neumann,
Wehnen.

Veefrhledenes
Bienenwachs
kauft Lederhandlung Clemens
Grave, Gaststrabe 30.

Flafchen
unter D B312 Öldenburgerikauft Willy Mönning, Aleran
Nachrichten . Iderftratze.

voll

MSsoisui'

IV. llögnef
osb.W. Vall -biekt

zum mögl. baldigen Eintritt
gesucht.

Verwaltung der Heil-
uud Pflegeaustalt Wehnen

bei Oldenburg

!n einem jugsnäkrisäien Qssickl strsk-
!en cloppslt siegrsick . Märt umsonst !sl

Kluge ttsuLttsuen
lassen bst uns vasobsn

„kelagow'
lloobdsiäsrvsg 3 / link 3672

Autotransporte
Rus 2897

kr üb er „ Kotes Raus"
llecken Sonntag
XsffssXonLsrl
mit stanrisintagen

Sonntagsdienft mit an¬
schließendem Nachtdienst

haben:
Rats -Apotheke , Markt 18

Telephon 3472
Lamberti-Apotheke , Nadorster

Straße 85. Telephon 2830

Kirchliche Nachrichten
13 . Sonntag nach Trinitatis , den 3. September 1S3S:

Lambertikirche . 10 Uhr Gottesdienst : Oberkirchenratspräsident z. D.
v . vc Tilemann.

Auserftehungs -Kirche , g.30 Uhr Gottesdienst : Pastor Wobcken.
Gemeindehaus . 11 .30 Uhr Gottesdienst für Schwerhörige : Pastor i . R.

Ramsauer.
Elisabethstist . Sonnabend , den 2. Sept ., 20 .30 Uhr , Wochenschluß¬

andacht . P . rw Engelland.
Landeskirchl . Gem . Am Dienstag , dem 5. Sept ., 20 .30 Uhr , Bibelstunde:

Pastor Wöbcken.
Baptistcnktrche . Steinweg 21 . 9 .30 Uhr Betstunde ; 11 Uhr S .°Schule;

16 Uhr Gottesdienst.
Fricdenskirche . 9 .30 Uhr und 19 Uhr Gottesdienste . — 11 Uhr Sonn-

tagsschule . 20 .15 Uhr : Jugendstunde . — Donnerstag . 20 .15 Uhr:
Bibelstunde.

Dreisaltigkeitskirche . 10 Uhr Gottesdienst : Pastor vr Schütte.
Waldgottesdienst in Sandkrug 8.30 Uhr : Pastor Folkers.
Kirche zu Ohmstede . 9 .30 Uhr Gottesdienst : Pastor Schmidt.
Evang . Gemeindehaus zu Ofenerdiek . 15 Uhr Gottesdienst : Pastor

Schmidt , anschl . Lausen.
Großenmeer . 9 .30 Uhr Pastor Stegmann.
Nenenvrok . 10 .30 Uhr Pastor Stegmann , Großenmeer.
Oldenbrok . Gottesdienst fällt aus.
Rastede . Sonntag . 10 Uhr , Gottesdienst ; Hilfspred . , Kuck. Anschließend

Kinderlehre.
Kirche zu Holle . Gottesdienst 9 Uhr . Pastor Raths.
Altcnhuntors . 3 Uhr nachm . Gottesdienst , Pastor Dannemann.
Bardensleth . 9.30 Uhr Gottesdienst , Pastor Dannemann.
Wardenburg . 9.15 Kinderl . (Knaben ) . 10 Gottesd . (Pastor Thorade ) .

Christliche Wissenschaft . Gottesdienste seden Sonntag um 10 .00 Uhr und
Zeugnis -Versammlungen jeden Mittwoch um 20 .15 Uhr im Ztvtt-
stasino (Eingang Theaterwall ) .
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Obmstscks, im Lngnst 1939

Olsiabreüig «lausten vir bsrrlicb kür srvisssue Lnkmorksamstsiteo

Oott sobsnstts bsnts in seiner 6üts nnsern Lincksro Imste,
tläckiok nvck äürgen ein gssnnckes Lebvestsroston

In cksnstbarsr streuäs

Osoig i. . / ec! c! icl<s unc!
bina geb. strexs

stkarrbans stilsnm i. Ostkr . , äsn 31. t^ngnst 1939

Nach einem Leben voll treuer Pflichterfüllung ver¬
starb heute unser

Obermeister i. R.
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Der nunmehr Verewigte widmete fast 50 Jahre der
Arbeit für unser Werk . Seine fachliche Tüchtigkeitund großen Erfahrungen waren uns jederzeit erm
wertvolle Stütze. Alle Mitarbeiter schätzten , an tM
seinen ausgeprägt kameradschaftlichen Geist.

Wir werden unserem langjährigen Obermeister
immer ein besonders ehrendes Gedenken bewahren,
Augustfehn, den 31. August 1939.
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August Hinrichs schrieb sein neues
Echaukviel

Eine Fortsetzung von „De Stedinge"

Der historische Tan in Sldenbnrg
In dieser an Spannung so reichen Zeit über¬

rascht uns August Hinrichs, der unvergleichliche
Dichter unserer oldenburgischen Heimat, kaum,
daß der Trubel aus Anlaß seines 60. Geburts¬
tages verklungen ist, mit einem neuen Werk.
Mögen wir vielleicht über den zahlreichen Lust¬
spielen von Hinrichs, über diesen einzigartigen
und von unvergleichlichen Erfolgen begleiteten
Darstellungen niederdeutscher Bauernlist und
Bauernschläue , vergessen haben, daß August
Hinrichs nicht nur dieses schrieb , daß er auch
große ernste Heimatromane versaßte, mögen
wir über der Freude an seinen Lustspielenviel¬
leicht nicht immer daran denken , daß er es war,
der uns das dramatische„ Stedinger " -Spiel gab,
so werden wir an Hinrichs' umfassendes ernstes
dichterisches Schaffen in diesem Augenblick er¬
innert. da er uns mit einem großen ernsten
Schauspiel aus unserer Heinrat sein ganzes
tiefstes Wesen offenbart.

Der Titel des neuen Werkes steht noch nicht
genau fest. Es ist ja immer eine besondere
Sache damit, und viele , die etwas davon ver¬
stehen , sagen , den richtigen Titel für ein Werk
zu finden , sei schwerer , als das ganze Stück-
schreiben. Sie mögen Recht haben. Dieses neue
Werk von August Hinrichs ist in gewisser Weise
eine Fortsetzung des Stückes „ De Stedinge " ,das Ende Mai 1934 auf der historischen Stätte
der Schlacht von Altenesch uraufgeführt wurde,

und seitdem ungezählte Male auf der nieder¬
deutschen Gedenkstätte „ Stedingsehre"

, der ein¬
zigartigen Schöpfung unseres Gauleiters , auf¬geführt wurde. Das neue Stück schließt etwa
da an, wo das Stedinger Schauspiel endet : Es
führt uns auf einen Stedinger Bauernhof, der
abseits des Schlachtengetümmels lag, und in
den Untergang der Stedinger Bauern nicht mit
hineingezogen wurde. Der Dichter setzt sich mit
mancherlei Problemen auseinander : Ist dieser
Stedinger Bauer , der an der großen Schlacht
nicht teilnahm, der als einer der wenigen der
Vernichtung durch die Breiner entging, ein
Feigling ? Wäre es nicht ehrenvoller für ihn
gewesen , wie seine Stammesgenossen, zu fallen?Oder ist es nicht auch Schickfal , übrig zu blei¬
ben , zu leben , das Wort wahr zu machen:
„Stedingen lebt? "

In dieser Richtung etwa bewegt sich das
neue Werk " von Hinrichs. Der Dichter hat es,
wie es längst alter Brauch geworden ist, dieserTage einem kleinen Kreis von Freunden , den
Mitspielern der „August-Hinrichs-Bühne"

, vor-
gelefen . Es hat auf alle , die es hören konnten,einen tiefen Eindruck gemacht . Das Stück ist
übrigens entgegen August Hinrichs' ursprüng¬
licher Absicht nicht plattdeutsch , sondern hoch¬
deutsch geschrieben . Die Uraufführung wird in
der kommenden Spielzeit am Oldenburgischen
Staatstheater erfolgen.

Fritz SooptS ftiml aus der Ostsee
Kleine Plauderei mit dem bekannten Oldenburger Schauspieler über die Außenaufnahmen

zu dem neuen Jannings -Film „Der letzte Appell"

Oldenburg, 1. September.
Soeben ist unser langer Hoopts frisch und

braungebrannt und jugendlich von den auf der
Ostsee durchgesührtenAußenaufnahmen zu dem
qroßen Emil - Jannings - Film „ Der letzte
Appell " zurückgekehrt . Die Aufnahmen find
zwar noch nicht beendet, sondern man hat
lediglich eine Drehpause eingelegt.

Wir haben diese . Gelegenheit benutzt , mit
Fritz Hoopts ein wenig über seine Aufgabe in
diesem Film und Einzelheiten der Außenauf¬
nahmen zu diesem außerordentlich interessanten
Film zu plaudern.

ErinneMch wird noch sein, daß kürzlich bei
diesen Ausnahmen auf der Ostsee das Schiss,
das die Filmleute an Bord hatte, ein Leck er¬
hielt , so daß alle Mann in die Rettungsboote
mußten und so aus dem Filmen plötzlich Ernst
wurde.

Der unter der Spielleitung des Regisseurs
Kimmich gedrehte Film behandelt das Schicksal
des deutschen Seebäderdampfers „ Königin
!»ise" aus den ersten WÄtkriegstageu vor der
Themsemündung . Der Kommandant dieses als
Hilfskreuzer in Dienst gestellten Schiffes wird
im Film von EMt Jannings dargestellt. Fritz
hoopts verkörpert einen Matrosen auf diesem
Schiff , einen „ Spökenkieker " . Es ist, wie Hoopts

.Mst zum Ausdruck brachte , eine Rolle, die ihm
besonders liegt. Der dramatischeHöhepunkt des
Spiels liegt darin , daß die Mannschaft der von
ei« m englischen Kreuzer ausgebrachten „Kö¬
nigin Luise " an Bord des englischen Kreuzers
m das von ihr selbst gelegte Minenfeld und
dainii in den sicheren Tod führt . Der letzte
Appell vereint noch einmal den Kommandan¬
ten der „Königin Luise " mit seiner Mannschaft,
bevor die Katastrophe eintritt . Es ist ein Film
vom deutschen Heldentum, ein Werk voll außer¬
gewöhnlich starker dramatischer Momente, ein
Film, der mit erstklassigen Darstellern besetzt ist.

Uns Oldenburger freut es natürlich ganz
besonders, daß unser Fritz Hoopts, der Haupt-
witmacher unserer „August-Hinrichs-Bühne" ,
ber erfolgreiche plattdeutsche Schauspieler, der
pbeste Bauernspieler Niedcrsachsens "

, Wie man
thn genannt Hatz hier wieder einmal in einem

großen Film mitwirkt, der ihm eine großeRolle gibt.
Fritz Hoopts hat uns ausführlich von den

interessanten Einzelheiten dieser Filmarbeit' erzählt und auch von seinen Plänen für den
kommenden Winter. Er hat schon jetzt Ein¬
ladungen zur Mitwirkung an zahlreichen Ver¬
anstaltungen erhalten, in denen er mit seiner
plattdeutschenVortragskunst den Zuhörern das
Wesen des Plattdeutschen nahcbrlngen wird.
So wird Hoopts u . a . auch auf Einladung der
NS -Gemeinschast „ Krasl-durch -Freude" im Gau
Ost -Hannover eine ganze Reihe plattdeutscher
Vorträge halten. Auch mehrere andere Film¬
angebote wurden ihm gemacht . Wie weit er
zur Mitwirkung auf unserer „August-Hinrichs-
Bühne" zur Verfügung stehen wird, ist noch
ungewiß, wir Oldenburger würden uns aber
freuen, wenn wir „ unfern langen Hoopts" auch
hin und wieder einmal auf der Bühne des
Staatstheaters sehen würden!

Als gestern in der Frühe der Morgen über
unsere Stadt heraufzog, ahnte niemand unter
ihren Dächern , daß es ein Tag von welt¬
geschichtlicher Bedeutung werden würde. Nichts
gab ihm ein besonderes Gepräge, nur in den
Herzen derjenigen, die die Ereignisse der Nacht
noch miterlebt hatten, lebte das Gefühl, daßwir dicht vor der Entscheidung standen. Und
die Entscheidung kam schneller , als es auch
diese vermuten konnten. Wer schon in der
Frühe den Rundfunk abgehört hatte, dem
wurde diese vage Vermutung zur Gewißheit.
Für 10 Uhr hatte der Führer den Reichstag
einberufen. Das mußte die Entscheidung brin¬
gen , den Widerstand gegen die polnische Ge¬
walt , auf den wir alle warteten. Ab 8 Uhr
ging dann die Kunde von der bevorstehenden
Rede des Führers wie ein Lauffeuer durch die
Stadt . Mit einem Male war sie aufgerütteltaus der Ruhe der ersten Vormittagsstunden.Non Haus zu Haus, von Mund zu Mund ging
diese Kunde. Wer auf der Straße war , erzählte
es dem Vorübergehenden, man erzählte es dem
Bekannten, dem Nachbarn, und der Fern¬
sprecher aus unserer Schriftleitung klingelte die
ganzen Stunden hindurch. Dann Wurde für
eine Stunde die Arbeit, der Alltag, mit allem,
was er sonst uns bringt und was er uns be¬
schwert , zur Nebensache . Die geschichtliche Größedes Augenblicks stand vor uns auf und schlug
uns in seinen Bann mit allem, was wir den¬
ken und fühlen konnten. Und dann hingen wie¬
der die Tausende und aber Tausende in Stadt
und Land an dem Munde des einen Mannes,
dem wir schon so oft lauschten . Tiefer und
ernster standen die Gedanken hinter dieser
Stimme , getragener schien sie uns — das
Schicksal eines, großen Volkes klang ernst und
schwer darin wider.

Die Stadt aber war nicht tot wie sonst zu
den Stunden , da eine Ankündigung von vielen
Stunden und oft Tagen das Ereignis vor¬
bereitet hatte in den Herzen aller. Viele wur¬
den auf der Straße überrascht von dieser
Stimme , und wo sie sie hörten aus den Laut¬
sprechern , die vor den Häusern und Schau¬
fenstern standen, da verharrten die . Menschen.
Im Nu bildeten sich dichte Gruppen, die bis
auf den Fahrdamm hinausreichten, so daß sich
die Polizei sogar einmal einschalten zu müssen
glaubte. Aber die Stunde war zu groß, der
Wille der sonst so Eilenden und Hastenden zu
stark . Kein Wort wollten sie missen . Und wie
sonst ertönte überall diese Stimme . Wo immer
Menschen gemeinsam lebten und schassten , da
unterblieb jede Bewegung. Jedes Tun war

ausgestorben. Die Größe des Augenblicks be¬
herrschte alles.

Und dann ebbte die Spannung nicht mehr
ab bis in die späten Abendstunden. In allen
Häusern ertönte die Marschmusik und die
Stimme des Ansagers des Großdeutschen
Rundfunks. Sobald Meldungen bekannt¬
gegeben wurden, stauten sich die Menschen von
neuem, und wer sie gehört hatte, der erzählte
sie dem , der noch nichts davon wußte. Unsere
Tageszeitungen gaben Ektrablätter heraus , auj
denen der Wortlaut der Führerrede zu lesenwar , und sie hielten auch die Bevölkerung auf
dem Laufenden über die Ereignisse in Danzig,
erzählten von den begeisternden Stunden in
Berlin und berichteten von den ersten sieg¬
reichen Taten unserer Truppen an Deutsch¬
lands Grenzen im Osten . Wie ein Aufatmen
aus tiefem seelischen Druck ging es durch unsere
Stadt . Jeder wurde stolz und zuversichtlich.Als dann die Parole der Verdunkelungheraus¬
gegeben wurde, da zeigte sich dann der erhöhte
Grad der Verantwortung , der mit einem
Schlage aufgestandenwar . Ueberall wurden die
letzten Vorkehrungen getroffen. Mit einem
Male war es auch dem Verstocktesten offen¬
kundig geworden, daß es nicht nur die Pflicht
für sich und die Seinen war , sich hier nach
besten Kräften einzuschalten , sondern, daß das
Gemeinwohl auf dem Spiele stand , und daß
das gute Beispiel in diesen Stunden mehr
denn je seine Wirkung zu tun hatte. Als die
Dunkelheit heraufzog, blitzte kaum ein Licht¬
lein, wie tot lagen vor allem die Außenbezirke
da. Ein prächtiges Beispiel, das zeigte , wie
stark die Wirkung des Appells an die Verant¬
wortung sein kann.

Die Ruhe, Besonnenheit und Zuversicht wer¬
den uns auch in den kommenden Tagen nicht
verlassen . Wir stehen alle in einer Front , die
zu kämpfen hat. Es wird in diesen Tagen
starke und weniger starke Herzen geben . Aber
die starken werden die weniger starken stützen
zur gleichen Stärke. Niemals kann uns das
Geringste passieren , niemals wird diese Front
der Heimat wanken, denn der Kampf, dem ge¬
rade die Heimat ausgesetzt ist, ist für uns ja
nicht neu. Stehen wir nicht darin seit Jahren?
Hat uns das Schicksal von all dem Großen,
was uns beglückte auch nur einmal etwas reif
in den Schoß gelegt ? Wir haben alles mit er¬
kämpfen müssen mit Opfern und mit manchem
Unangenehmen. Wir haben alles aus uns
genommen, und jetzt, da es um das Schicksal
des Vaterlandes geht , werden wir es noch mit
heißerem Herzen der Pflicht tun können . LL

Vostiveree kür Truppen ab morgen
aukgehoben

Nähere Bestimmungen mästen noch adgewartet Weeden
Achtung! LuMchutzhauswaeteDie bisher bestehende Postsperre für die

Truppen wird nach einer Mitteilung des Ober¬
kommandos der Wehrmacht am 3. September
aufgehoben . Zugleich wird die Beförderung von
Postsendungen nach dem Feldpostverfahren frei-
gegeben werden . Es wird aber dringend ge¬
beten , mit Zuschriften an die Soldaten zu
warten , bis die näheren Bestimmungen be¬
kanntgegeben werden.

Also einstweilen abwarten ! Voreiliges Schrei¬
ben ist zwecklos . Brief - und Postsendungen
laufen sonst große Gefahr , verlorenzugehen.
Weitere Bekanntgaben über Feldpostsendungen
folgen.

Der Polizeiverwalter der Stadt Oldenburg
gibt bekannt : Mit dem erfolgten Aufruf des
Luftschutzes haben Sie die Luftschutzbereitfchaft
ihrer Lustschuhgemeinschaft sofort so weit wie
möglich herzustellen , alle Mitbewohner bei
einem Appell zu richtigem Luftschutzverhalten
anzuweisen , den Schutzraum herzurichten , die
Verdunkelung zu überwachen . Ihr Einsatz aus
Grund Ihrer Luftschutzpflicht wird den Schutz
gegen mögliche Luftangriffe gewährleisten.
Dienstvergessene oder Säumige werden zur Ver¬
antwortung gezogen . Das entsprechende gilt für
jeden Betriebsluftschutzwart hinsichtlich seines
Betriebes.

Arktis- undVerMkleidlmg gibt es ohne Bezugsschein
Aufhebung der Bezugsscheinpflicht auch für das Besohlen von Schuhen

Im Zuge der laufenden Prüfung , inwieweit
me Bezugsscheinpflicht für Spinnstofswarenund Schuhwaren im berechtigten Interesse der
«rveNsnden Bevölkerung erleichtert werden
EN , ist die Bezugsscheinpflichtfür eine für
mesen Teil der Bevölkerung besonders wich-
Mn Gruppe von Textilerzeugnissen aufge-
Mven worden . Der Reichswirtschaftsmtnister

verordnet, daß Arbeits - und Berufs-
-» ÜÄvng vom heutigen- Tage ab ohne Be-
°,Mchetne gekauft werden kann . Diese Maß¬
nahme wird vor allem von den im Zusammen-

?ui der gegenwärtigen Lage ihren Ar-
kerden

'ch wechselnden Volksgenossen begrüßt

« Die Arbeits- und Berufskleidung umfaßt
Mfsoberkleidung sowie Schutzkittel und
rjä ^ Mchürzen. Bon nun an sind also bci-
Nelsweise . Monteuranzüge, Fleischerkittel,
Nwesterntracht, Aerztekittel und Arbeits-lErzen jür Erwerbstätige (nicht dagegen sür
d»

' Haushalt) frei verkäuflich . Stratzenbeklei-
> üblicherweise im Berufe getragen^ nicht als Berufsbekleidung und kann

"ur gegen Bezugsscheinbezogen werden.
-»-.Zs vem Gebtei der Schuhwaren ist gleich-
BesSa W Bezugsscheinpflicht sür Leder zur
und bon Schuhen durch Schuhmacher

, re Werkstätten , die Schuhe ausbessern,
SünM» ^ worden. Schuhe können also an

und Reparaturanstalten zur Be-
°lw? L»

*vw zu "jeder anderen Ausbesserungeuren Bezugsschein gegeben werden.

Einen Bezugsscheinsür den Bezug von Leder
zur Besohlung von Schuhen brauchen nur noch
sogenannte Selbstbesohler. Die für die Er¬
teilung von Bezugsscheinen zuständigen Be¬
hörden werden solche Bezugsscheine auf Grund
von Richtlinien/ die ihnen die Reichsstelle sur
Lederwirtschaftgibt, nach Prüfung des Einzel¬
salles ansstellen.

Die Lockerung der Bezugsschempslrcht sur
Leder zur Besohlung von Schuhen ist möglich,
weil inzwischen durch die Anordnung 52 der
Reichsstelle für Lederwirtschaft eine gleich¬

mäßige Behandlung ber Schuhmacher und
Reparaturanstalten gewährleistet ist. Die Be¬
lieferung der Schuhmacher und Reparatur¬
anstalten mit Unterleder ist dem Händel gleich¬
zeitig wieder erleichtert worden, indem die
Reichsstelle sür Lederwirtschaft den Beliefe¬
rungssatz von 50 auf 80 v . H . der in ihrer An¬
ordnung 52 festgesetzten Grundmenge erhöht
hat. Die Reichsstelle hat dabei eine ent¬
sprechende Regelung für die Abgabe von
Unterleder an Selbstbesohler auf Bezugsschein
getroffen.

Keine Angstum LandiahekmZsr
Für die Landjahrlager des Reiches sind

rechtzeitig Sicherheitsmaßnahmen durchgeführt
worden , durch die die Unterkunft , Verpflegung
und Betreuung aller Landjahrjungen und
Landjahrmädel für jeden Fall gewährleistet
sind. Diese Maßnahmen sind sorgfältig vor¬
bereitet worden . Es besteht demnach für die
Eltern und Verwandten von Landjahrpflich-
tigen nicht der geringste Anlaß zu Besorg¬
nissen irgendwelcher Art , falls sie eine Zeitlang
keine Nachricht aus den Landjahrlagern er¬
halten haben . Die Regierungspräsidenten der
Bezirke , in denen sich Landjahrlager befinden,
werden veranlassen , daß die Eltern der Land-
jahrpflichtigen zur gegebenen Zeit Mitteilung
über den Aufenthalt ihrer Kinder erhalten.

Haus der NS-Frauenschast
in Osnabrück

Osnabrück, 1. September.
Osnabrück bekommt zum Winter ein großes

Haus der NS -Frauenschast und des Deutschen
Frauenwerks, das zumMittelpunkt aller natio¬
nalsozialistischen Frauenarbeit der Stadt wer¬den wird. Neben den Hellen, modernen Küchendes Mütterdienstes, den Räumen für Säug¬
lingspflege, Krankenpflege, Erziehungssragenund Bastelkursen, neben- einer dreirämnigen
Musterwohnung bestehend aus Wohn-Schlaf-zimmer, Küche und Bad befinden sich die Ge¬
schäftsräume der NS -Frauenschaft, ein großes
Sitzungszimmer und ein riesiger Festraum mit
anschließender Teeküche in dem Haus an der
Kleinen Domsfreiheit. Früher war dort die
Noellsche Handelsschuleuntergebracht.

Krattftost spare« wo eben möglich
Nur zum lebenswichtigen Einsatz darf er verbraucht werden

Es wird amtlich bekanntgegeben : Wer heute
noch Kraftstoff im Rahmen der ungeordneten
Einschränkung erhält , trägt eine besondere Ver¬
antwortung vor der Allgemeinheit . Er darf
Kraftstoff nur dann verbrauchen , wenn er chn
für lebensnotwendige Fälle einsetzt. Daher
richtet sich jeder Kraftfahrer nach folgenden
Grundsätzen:
1 Die Beförderung aller lebenswichtigen Güter'

ist vordringlich . Auch der Nutzkrastwagcn
darf nicht zu anderen Zwecken eingesetzt
werden.

2. Wer aus Bequemlichkeit oder zum Ver¬
gnügen fährt , entzieht der Allgemeinheit em
lebenswichtiges Gut . Sein Tun istverderblrch.

3. Auch Fahrten zu beruflichen Zwecken sind auf
unbedingt notwendige Fälle zu beschränken.

4. Die Kraftdroschken werden nur für solche
Volksgenossen bereitgestellt , die in wichtigenund eiligen Fällen nicht mit den öffentlichen
Verkehrsmitteln ihr Ziel erreichen können.

Die Tankausweiskarten sind kein Freibrief zur
unbeschränkten Benutzung der Wagen ! Ihre
Inhaber haben sich nach diesen Grundsätzen zu
richten; ihre Beachtung wird polizeilich kon¬
trolliert werden . Wer gegen diese Grundsätze
verstößt , wird zur Verantwortung gezogen
werden . Er mutz auch mit sofertiger Stillegung
seines Wagens rechnen.

Radfahrer von Lastzug überfahren
Falkenburg, 1. Sept.

Am 31. August, zwischen 20 und 20.15 Uhr,
hat sich auf der Reichsstraße 75 bei Kilometer¬
stein 26,0 (Baustelle) , Urneburg, ein tödllchcr
Verkeyrsunsall ereignet, und zwar ist ein in
Richtung Delmenhorstfahrender Radfahrer von
einem Lastzüge (Motorwagen mit zwei An¬
hängern) überfahren worden. Der Fahrer des
Lastzuges der anscheinend nichts bemerkt hat,
ist in Richtung Oldenburg davongefahren. Per¬
sonen , die sachdienliche Angaben machen können,
sowie der Fahrer des Lastzuges werden gebeten,
sich bei der nächsten . Polizeistelle oder bei der
Gendarmeriestation Falkenburg zu melden.

Weitere Heringsfänge
Bremen, 1 . Sept.

. Die Deutsche HeringShandelsgesellschastmbH
Bremen meldet aus Leer die Ankunft von 14
Loggern mit insgesamt 8492 Kantjes Heringen.



Aus Stadt und Land
Gebt Fallobst der NSV!

In diesem Jahre ist uns eine reiche Beeren-
und Obsternte beschert worden, die uns nach
dem vorjährigen schlechten Erntejahr besonders
willkommen ist. Leider konnte man feststellen,
daß ein großer Teil der Beerenernte in zahl¬
reichen Gärten dem Verderb anheimgefallen ist,
was natürlich vielfach , insbesondere in Bauern¬
gärten, seinen Grund in dem Kräftemangel auf
dem Lande hat. In verschiedenen Dörfern hat
man sich aber dennoch zu helfen gewußt. Die
Bauern und Landwirte haben Beeren, die sie
nicht ernten konnten, der NSV zur Verfügung
gestellt . Mit Hilfe von Schulkindern wurden
die Beeren gepflückt und dann verarbeitet.
Große Werte konnten auf diese Weise der
Volksernährung erhalten bleiben. Jetzt steht
die Pflaumen -, Apfel- und Birnenernte vor
der Tür . Wiederum besteht aus gleichen Grün¬
den die Gefahr, daß Teile dieser Obsternte dem
Verderb anheimsallen. Sollte man da nicht
erst recht den Gedanken aufgreifen, den man
bereits bei der Beerenernte in einigen Dörfern
praktisch durchgeführt hat und alles, was in
der eigenen Wirtschaft nicht geerntet und ver¬
braucht werden kann , der Allgemeinheit, viel¬
leicht aus dem Wege der NSV zur Verfügung
zu stellen ? Denn wir können es uns nicht
leisten , wichtiges Rahrungsgut umkommen zu
lassen.

* Zu der Bekanntmachungüber Verdunkelung,
die unsere Leser auf der 2. Seite der 2. Bei¬
lage sinden, teilt der Polizeiverwalter noch
folgendes mit : Alle Fahrzeuge dürfen im
Stadtgebiet nur mit Verdunkelungskappen
fahren. Um Verkehrsunsälle zu vermeiden,
langsam fahren! Benutzung der Straßen und
Plätze auf eigene Verantwortung ! Anordnun¬
gen der Kontrollen befolgen!

* 80 Jahre alt wird am Montag, dem4. Sep¬
tember, Frau Anna Horstmann, geb . Ucht-
mann, Hochhäuser Straße 11. Die Jubilarin,
eine Tochteer des bekannten ehemaligen Hotel¬
besitzers Uchtmann, ist körperlich wie geistig noch
rüstig.

* Wer kauft die meisten Krafträder? —
Arbeiter und Bauern . Im Rahmen der vom
Statistischen Reichsamt soeben veröffentlichten
Uebersichten über den Stand der Kraftfahrzeug¬
industrie im ersten Halbjahr 1939 ist von be¬
sonderem Interesse die ständige Zunahme der
Motorisierung der Arbeiter, Bauern und An¬
gestellten . Sie kommt vor allem deutlich zum
Ausdruck aus der Uebcrsicht über die Käufer
der neuzuaelassenenKraftfahrzeuge. Von einer
Gesamtzahl neu zugol -assener Krafträder ein¬
schließlich Motorfahrräder in Höhe von 186217
StüA entfielen in der Berichtszeit allein ans
Arbeiter 85 579 Kleinkrafträder, auf Angestellte
20 349 , aus die Land- uns Forstwirtschaft17 035
Kleinkrafträder.

* Für 20 Pfennig einen KdF-Wagen. Unter
dieses Motto ist das neue KdF-Heft der Gau-
waltung Weser -Ems gestellt worden. Aus einem
verwd-rrenen Bildergemisch ist ein zusammen¬
hängendes Bild herzustellen. Eine knifflige
Aufgabe, aber reizvoll. Das interessante Heft
erzählt außerdem noch von der Reichstagung
in Hamburg und aus vielen Betrieben des
Rordseegaues. Es dürfte gerade diesmal eine
gern gelausteZeitschriftsein. — „Für 20 Pfennig
einen KdF-Wagen!"

* Weitere Züge eingelegt. Je nach dem
Stande der Transportlage werden an vielen
Stellen des Reiches über den durch Anschläge
aus den Bahnhöfen bekanntgegebenenStamm¬
sahrplan hinaus weitere Zuge fahren. Es ist
daher zu empfehlen, sich vor Antritt einer Reise
nach den jeweils vorhandenen günstigstenVer¬
bindungen bei den Auskunftsstellen der Bahn¬
höfe zu erkundigen.

* „Und auch das edle Sauerkraut , wir wollen
es nicht vergessen !" Schon seit dem 16. Jahr¬
hundert ist in Emden die Sauerkrautbereitung
bekannt und gepflegt. Wenn dann die Wal¬
fänger hinaus aufs Meer zogen , so nahmen sie
bereits auf ihre mehrmonatigen Reisen gegen
den gefürchteten Skorbut Sauerkraut mit. —
Heute ist nun das Sauerkraut ein allgemein
beliebtes und bekömmliches Volksessen gewor¬
den. Wie es entsteht , berichtet der Reichssender
Hamburg in einer Sendung am Montag,
4. September, 11 .35 bis 11 .45 Uhr in der Sende¬
reihe „Stadt und Land" .

* Rege Bautätigkeit herrscht weiterhin in
der Saarstratze. Nachdem diese Verbindung
zwischen der Ziegelhof- und Werbachstraße schon
in den letzten Jahren durch zahlreiche Neu¬
bauten ein völlig neues Gesicht erhielt, sind
jetzt wieder vier Zweifamilienhäuser im Ent¬
stehen begriffen, von denen drei in den letzten
Tagen und Wochen gerichtet und gedeckt wur¬
den . Ein Neubau erhielt schon seinen Außen¬
putz , Türen und Fenster sowie Zentralheizung
und die übrigen Inneneinrichtungen , sp daß er
in nächster Zeit bezugsfertig sein wird. Nur
noch wenige Bauplätze sind an dieser Verbin-
dungsstratze frei, die sich in sehr kurzer Zeit
von einem Feldweg zu ihrem heutigenStande
entwickelte.

* Grober Unfug ist in den letzten Nächten
beim Lappan dadurch verübt worden, daß die
Schutz- und Warnlaternen am Gerüstbau ab¬
gerissen und sortgeschleppt wurden.

* Instandsetzungen am Gasrohrnetz werden
in den Stratzenzügen vor dem Haarentor aus-
gesührt. Die zu Gasverlusten führenden Be¬
schädigungen werden beseitigt. In der Mar¬
garetenstraße wird eine Straßenlaterne , die
umgesahren ist , an einer weniger gefährdeten
Stelle wieder aufgestellt.

* Eingestürzt ist an der D .-Straße ein
großer Betonschuppen, weil die Decke über¬
lastet war . Die Balken wurden aus den Wän¬
den gezogen und dann sackte die Decke in die
Tiefe, alles unter sich begrabend. Zum Glück
sind Personen nicht zu Schaden gekommen . Der

Amtlicher täglicher Mterungsvericht
der Wetterstation LandcsbauernfchaftWeser -Ems

Beobachtung vom 2. September , 8 Uhr
Baromtr. Lufttemp . Windricht . Niederschi . Niedrigste

wai Otzlsin , U. Stärke mw Erdb.-TP,
759. 1 17.2 0 1 0.0 14 .5

Am Vortage
Lusttemperaluren Sonnen- Temperatur Relative
Höchste Niedrigste Weinbauer in l Meter Lust¬

in Standen Bodenliets seuchligkett
23.5 16,0 — 17,2 95 °/.

Temperaturen der StädtischenFluMadeanstatten
Luft 17 Wasser 20tz»

Am 4. September 1939

Sonnenaufgang 5.38 Uhr Mondaufgang 21 .13 Uhr
Sonnenuntergang19 .98 „ Monduntergang11 .30 „

Hochwasser: Oldenburg 7.16, 19 .29 : Elsfleth
5 .41 , 17 .54 ; Brake 5.21 , 17. 34 ; Nordenham4.46 , 16 .59;

Wilhelmshaven und Dangast 4.01 , 16 .14 ; Wanger¬

ooge 3 .11 , 15 .24 Uhr.

As » 6»«rrrKt«»orgs »»
Sonntag , 3. September 1939

Bunte Unterhaltung)
lrt und Arbeit / 18 .3Deutfchlandscnder: 6.00: Hamburger Hasen-

konzsrt / 8 .00: Wetter / 8.05 : Kleine Melodie /
8.29 : Eine Woche unterm Pflug / 8 .39 : Muster-
Höfe — Musterdörfer / 9 .99 : Kammermusik /
14 .09 : Emanuel Rambour spielt / 16 .90: Musik
am Nachmittag / 17 .45 : Die Meistersinger von
Nürnberg (Oper von Richard Wagner) / 20 .o0:
Berichte Nachrichten / 23 .35 : Deutscher Seewetter¬
bericht.
Retchssender Köln: 6 .99 : Hamburger Hafen¬
konzert / 8.00 Wetter. Wasserstand / 8.05 : Ein
besinnliches Wort / 8.20 : Sonntägliche Musik /
9 .15 : Sonntagsbesuch in der Kaserne / 9.30 : Musik
am Sonntagmorgen / 19.30 : Chorgesang aus un¬
seren Gauen / 11 .09 : Eine Viertelstundebildende
Kunst / 14 .99 : Nachrichten , Glückwünsche / 14 .19:
Melodetn aus Köln am Rhein / 15 .30: KSt:
Für große und kleine Leute / 16 .00: Gut« Laune

. / 18 .00 : BF : Von Bauern
, _ _ . 30: Wo bist du. Kamerad? /
19 .00 : Der Sonntag im Rundfunkbsricht / 19 .20:
Sportbericht / 19 .30 : Dreißig bunte Minuten /
20.90 : Nachrichten / 20 .15 : Avendkonzsrt / 22.00:
Nachrichten / 22 .15 : Nachrichten in englischer
Sprache / 22 .40 : Zur Unterhaltung und zum
Tanz , 24 .00: Nachtmusik.
Retchssender Hamburg: 6 .00 : Hamburger
Hasenkonzert / 8 .00 : Wetter, Nachr .. Hasendienst
8.15 : Verdienstmöglichkeltenund Berufsaussichten
des Landarbeiters / 8 .39 : Leibesübungen / 8 .49:
Musik am Sonntagmorgen / 19 .00 : Viertelstunde
der Besinnung / 19 .15 : Konzert / 14 .99 : Zeit¬
angabe. Wetter / 14 .10 : Blasmusik / 15 .99 : Kin¬
der , hört zu ! / 16 .99 : Musik am Nachm . / 17 .45:
Die Meistersingervon Nürnberg (Oper von Wag-

zwd . Pli . "
nsr) Plauderei über Wagner.

Materialschaden ist bedeutend. Die eigentliche
Ursache des Gebäudeeinsturzes wird von den
Sachverständigen noch ermittelt.

* Unfall. Beim Passieren der Geschotztreppe
kam gestern ein junges Mädchen in einemHause
am Schlotzplatz ins Stolpern . Es stürzte den
Rest der Wendeltreppe hinunter , zog sich eine
Verletzung des linken Beines zu und mußte
sich in ärztliche Behandlung begeben.

-r-
Ofenerdiek.

Der Turnhallenneubau nähert sich der Voll¬
endung. Nachdem hier bei Beginn des neuen
Schuljahres der große Schulerweiterungsbau in
Benutzung genommen werden konnte , nähert
sich jetzt auch der Neubau der großen Turnhalle
der Fertigstellung. Der Neubau läßt schon jetzt
erkennen , daß es sich hier um ein sehr schön und
zweckmäßig eingerichtetessehr geräumiges Bau¬
werk handelt, das nicht nur der ganzen Sied¬
lung Ofenerdiek zur Zierde gereichen , sondern
auch allen Anforderungen genügen wird, die
man an eine solche Turnhalle stellen kann , han¬
delt es sich doch bei der OsenerdiekerSchule nach
der Erweiterung um die größte Schule in den
Oldenburger Außenbezirken.

Bad Zwischenahn.
Die VDA-Schulsammlung hat innerhalb der

Zwischenahner Gemeinde wieder einen schönen
Erfolg gebracht . Der Erlös der Vorjahre ist
beträchtlich überschritten.

Die Landwirtschaftsschulefür den Landkreis
Ammerland hat wieder zahlreiche Anmeldungen
für das nach der Herbstbestellung beginnende
Wintersemester vorlregen. Die theoretische Er¬
härtung . des landwirtschaftlichen Wissenswird
heute immer mehr als notwendig erkannt; das
Anwachsen der Schülerzahlen seit den letzten
Jahren läßt das deutlich erkennen.

Die Versuchsgemeinschast Ammerland hat in
diesem Jahr wieder verschiedene Sortenanbau¬
versuche in den einzelnen Gemeinden des Land¬
kreises laufen. Teilweise konnten sie bereits mit
Erfolg durchgesührt werden. Auch Düngungs¬
versuche wurden eingeleitet; so baut man von
Jahr zu Jahr auf den Ergebnissen weiterund
überliefert unserer heimischen Landwirtschaft
ein interessantes Material.

Großenmeer.
Die Ergebnissedes Preisschietzensi» Großen¬

meer . Anläßlich des Sommerfestes der Krieger-
kameradschast Großenmeer fand auch ein großes
Preisschietzen aus dem Kleinkaliverstand bei
Scheelje statt. Die Beteiligung war sehr gut.

wurden doch im ganzen 230 Karten abgeschossen.
Auf Stand 1 und 3 wurde auf Ringscheibe , auf
Stand 2 auf Kopfscheive geschossen. Nach dem
Abschluß des Schießens lagen folgende Ergeb¬
nisse vor : Stand 1, stehend aufgelegt: 1. Hans-
Friedr . Bunnemann (Moorseite) 33 Ringe, 2.
Fritz Janßen (Meerkirchen ) 32 , 3 . I . H . Gräper
(Barghorn ) 32 . Stand 2, stehend aufgelegt: 1.
Hans -Fr . Bunnemcmu (Moorseite) 33 Ringe,
2. Gerh. Menke ( Wolsstratze ) 32, 3. H . Bunne¬
mann 32. Stand 3, liegend aufgelegt: 1. Gerh.
Menke (Wolsstratze ) 34 Ringe, 2 . I . H . Gräper
(Barghorn ) 31, 3. H . Niebuhr (Neuenbrok) 31.
Für die beste Gesamtleistung auf allen drei
Ständen erhielt Gerh. Menke ( Wolsstratze ) , der
Führer der Kriegerkameradschaft, mit 98 Rin¬
gen einen Ehrenpreis . Das gesamte Preis¬
schießen stand unter der Leitung des Schietz-
warts I . H . Gräper. Brake.

Infolge des warmen Wetters wird das
Strandbad in Brake und in Oberhammelwar¬
den noch immer gut besucht . Viele benutzen
aber auch die an der Weser liegenden Gärten
und Plätze, um von dort aus bei Hochwasser in
der Weser zu baden.

Ein Verkehrsunfall ereignete sich in der Her-
mann-Göring-Straße . Als ein mit Kies be¬
ladenes Fuhrwerk in Richtung Kirchhammel¬
warden fuhr , geriet der zweite Wagen infolge
des Gefälles ins Schleudern. Ein nachfolgen¬
der Lastkraftwagen wollte das Fuhrwerk über¬
holen. Dabei geriet der zweite Wagen- gegen
den Lastkraftwagen, der eine Hecke und dann
gegen eine Hauswand geriet. Es entstandzum
Glück nur Sachschaden . Eine amtliche Unter¬
suchung ist eingeleitet. Bookhorn.

Die- gefaßt. Ein junger Bursche hatte sich
die Abwesenheitder Bewohner zunutze gemacht,
war in ein Haus eingestiegen und hatte gute
Beute gemacht . Eine Nachbarssrau, die sah,
wie der Djeb das Haus verließ, benachrichtigte
die Polizei . Es gelang, den Dieb dingfest zu
machen . Die Wertsachen und ein größerer
Geldbetrag konnten dem Eigentümer zurück¬
gegeben werden.

Jever.
Das Treudienst-Ehrenzeichen für eine 25-

jährtge Dienstzeit wurde dem Steuersekretär
Gobbers beim Finanzamt Jever verliehen.

UngebeteneGäste im Obstgarten. Obgleichin
diesem Jahre die Obsternte besonders reichlich
ausfällt , ist das kein Freibrief für Obstdiebe.
Mehreren Gartenbesitzern wurden in den letz-

Klare und rasche Entscheidung
Neues Verfahren für die Prüfung von Bau - und Planungsvorhaben — Stärkung der

Grenzgebiete

Das bisherige Verfahren, durch das die auf
dem Gebiet des Wohnungs- und Siedlungs¬
wesens anzeigepflichtigen Vorhaben gemeldet
und die an dßn Vorhaben interessierten Stellen
beteiligt wurden , hat nicht voll befriedigt. Durch
einen gemeinsamen Erlaß des Reichsarbeits¬
ministers, des Reichsinnenministers, des Reichs¬
wirtschaftsministers und der Reichsstelle für
Raumordnung ist das Verfahren jetzt neu ge¬
regelt worden mit dem Ziele, daß in einem
einfachen Verfahren die zur Ordnung des Sied¬
lungswesens anzeigepslichtigenVorhaben allen
beteiligten zivilen und militärischen Stellen zur
Kenntnis gebracht und klare und rasche Ent¬
scheidungen ergehen können.

Die neuen - Richtlinien befassen sich im ein-
elnen auch mit den Grenzgebieten. Die Mel-
ungen über gewerbliche Betriebe sind künstig

auch dahin zu prüfen, ob die Betriebserrichtung
oder die Betrtebserweiterung die Folge einer
Stillegung in den Grenzgebieten ist oder eine
solche zur Folge haben könnte . Aus wirtschaft¬
lichen Gesichtspunkten soll einer unerwünschten

Verlagerung von gewerblichen Betrieben aus
den Grenzgebieten rechtzeitig und wirksam ent¬
gegengetreten werden. In derartigen Fällen ist
Einspruch einzulegen und die Stellung der zu¬
ständigen höheren Verwaltungsbehörden sowie
der Planungsbehörden einzuholen. Die Mel¬
dung ist dann dem Reichsarbeitsminister vor¬
zulegen.

Die Richtlinien bestimmen weiter, daß über
Bauvorhaben der zivilen Verwaltungen des
Reiches und der Länder die Reichsstelle für
Raumordnung und die beteiligten obersten
Reichsbehörden verständigt werden. Bei der
Aufstellung von Wirtschastsplänen für die Aus¬
schließung von Wohnsiedlungsgebietensind stets
auch die Bezirksstellen der Landesplanungs¬
gemeinschaften zu beteiligen. Vor der Fest¬
setzung von Gesamtbebauungsplänen usw. ist
den Bezirksstellen Gelegenheit zur Stellung¬
nahme vom Standpunkte der übergeordneten
Raumordnung zu geben . Für die Festlegung
des Standplatzes von baulichen Maßnahmen
innerhalb der Gemeinde ist die höhere Ver¬
waltungsbehörde federführend.

MM MS Voll
Bis jetzt bestehen schon 66 Musikschulenfür Jugend und Volk

Vor einem Jahr wurde die Errichtung von
Musikschulen für Jugend und Volk begonnen,
die jeweils eine Jugendmusikschule und eine
Musikschule des Volksbildungswerkes in sich
vereinigen, so daß alle Altersstufen berücksichtigt
werden können . Wie der Reichsjugendpresse¬
dienst mitteilt, konnten bisher schon 66 Musik¬
schulen mit 700 Lehrkräften errichtet werden.
Dazu treten 23 Schulvorhaben, die nach den
Plänen im Herbst eröffnet werden sollen.

Außerordentlich rege ist der Zustrom von
Schülern vor allem aus den Reihen der Hitler¬
jugend. Insgesamt beträgt die Schülerzahl

an den bestehenden Musikschulen für Jugend
und Volk 15 580, zu denen noch 3200 Schüler
kommen , die im vorbereitenden Musikunterricht
in Arbeitskreisen an solchen Orten ersaßt sind,
an denen ebenfalls Musikschulen noch geschaffen
werden sollen . Musikschulen werden nicht nur
in großen, sondern in mittleren und kleineren
Städten errichtet. Um auch den wirtschaftlich
Leistungsschwachen die Möglichkeit zum Musik¬
unterricht zu geben , ist in fast allen Jnstru-
mentengattungen Gruppenunterricht für An¬
fänger eingerichtet , der später in den Einzel¬
unterricht übergeleitet wird.

SW - und Gemüse - reife
OldenburgischcsStaatsministerium.

Die Protsbildungsstelle setzt nach Anhöruna b»
Preisbildungskommisston siir das Gebiet des Lande«
Oldenburg mit Ausnahme von Wilhelm- Haben fist
.Zeit vom 2. September bis 8 . September igzg
gende Höchstpreise fest , die nicht überschritten werden
dürsen :

'

Erzeuger(
Beziri

abgabeste
)sierP

St ^ Lt
cs« LS . «

Kohlrabi, 1 . Sorte bis 4 bis 6
Kohlrabi, 2 . Sorte bis 2 bis 3
Treibhaus- u . Kasten-
gurken , 1. Sorte bis 18 bis 25

2. Sorte bis 12 bis 17
Pahlbohnen
Bohnen, grüne,

bis 30 bis 42

ohne Fäden bis 11 bis 15
mit Fäden bis 8 bis 11

Perlbohnen bis 20 bis 28
Wachsbohnen bis 11 bis 15
Stangenbohnen bis 16 bis 22
Wirsingkohl, grün bis 3,40 bis 4,75
Rotkohl bis 3,80 bis 4,90
Weißkohl
Blumenkohl,

bis 1,90 bis 2,65

1. Sorte bis 33 bis 46
2 Sorte bis 25 bis 35
3. Sorte bis 14 bis 18

Möhren, je Bund
mtnd. -/ - Kilogr. bis 6 bis 8
Möhren, ohne Laub,
mind. Kilogr. bis 5 bis?
Kopfsalat ^ bis 6 bis 8
Kopfsalat S
Einlegegurken

bis 3,50 bis 5

3—6 em bis 20 bis 28
6— 9 om bis 10 bis 14
9— 12 em bis 7 bis 10

Pflaumen L. bis 11,50 bis 15
Pflaumen 8 bis 7 bis 9
Tomaken,
Fretland, ^ bis 13 bis 17
Freiland, S bis 10 bis 13

Ztz-D
ZZ«

bis 5
bis 3

bis 29
bis 13
bis 33

bis 12
bis 9
bis 22
bis 12
bis 18
bis 4
bis 4

MS 36
bis 28
Ms 15

Z-- L

bis 7
bis z

bis 28
bis 18
Ms 46

bis 17
bis 13
bis 31
bis 17
Ms 25
bis S,W
bis S.hg
bis 3,5g

Ms SO
Ms 39
Ms21

Ms 7 Ms lS

bis
bis
bis

bis 8
bis 1«
bis 5

bis 30
Ms 17
Ms II

Vis 22
Ms 12
bis 8
bis 12,50 bis 18
bis 8 Ms 19

bis 14 Ms 18
Ms 11 Ms 14

Die Preise gelten tn RM je 50 Kilogramm bzw . M
Stück , soweit nichts anderes gesagt ist . Bei kleinen
Mengen ist zum Erzeugerpreis ein Aufschlag den
2 Psg . je t/2 Kilogramm oder Bund und von 1 M.
je Stück nicht zu deanstanden.

Für Waren, die über den Groß- und Versandhandel
lausen, sinden meine Bekanntmachungenvom 29 . Aua.
1938 und 25 . Juli 1939 Anwendung.

Der Minister der Finanzen (PreisMldungssielle)
I . A. : vr Fischer

Oldenburg, 1 . September 1939

ten Tagen Pflaumen , Aepfel und Birnen Von
den Bäumen entwendet. In einem Falle konnte
eine Diebin beobachtet werden, die sich in eine«
fremden Garten abends in der Dunkelheit zu
schaffen machte und beim Herankommen des
Gartenbesitzers schleunigst das Weite suchte.

Geologie im Jeverländischen Heimatmuseum.
Der Plan zur Einrichtung einer neuen Ab¬
teilung im Jeverländischen Heimatmuseum, in
der heimatliche geologische Fragen behandelt
werden sollen, wird von der Museumsleitmiz
zielbewußt weiterverfolgt. Seit Jahren besteht
in weitesten Kreisen der Bevölkerung ein reges
Interesse sür den geologischen Ausbau dkl
Heimatbodens und die damit zusammenhii»
aenden Jragen , und oft war es bisher ml
schwer möglich, die Auskünfte in der wün¬
schenswerten allgemeinverständlichen Form z»
geben . Die neue Abteilung, mit deren Ausbau
bereits in wenigen Monaten begonnen werden
soll , wird nach den Grundsätze, » neuzeitlicher
Museumsgestattung eingerichtetwerden, wie ft
auch bei der Neuordnung der übrigen Ab¬
teilungen des Heimatmuseums zur Anwen¬
dung gekommen sind . Museumsleiter Georg
Janssen (Sillenstede) hat sür die Verwirk¬
lichung dieses Vorhabens bereits seit läng« !
Zeit notwendige Vorarbeiten geleistet . ,

Goldenstedt.
Ernennung . Der Lehrer Theodor Menke

in Einen, ist zum Hauptlehrer im oldenburgl»
scheu Vo-lkAschuldienst ernannt.

Lastrup.
Kuh vom Blitz erschlagen . Das schwere

Gewitter, das in Lastrup wütete, hat vielsach
erheblichen Schaden angerichtet. Einem Bauern
wurde eine Kuh auf der Weide vom Blitz er¬
schlagen.

Rundgang
durch die Heimat

Rastede. Der Verwaltungsgehilfe Gerhard
Hülsemann, der bei der hiesigen E>e-
meindeverwaltung beschäftigt ist, bestand ftw«
Sekretärprüfung.

Hahn. Die NS -Frauenschaft — Deutsches
Frauenwerk bittet zum nächsten WHW - Eiw
kochtag am 7 . September , nachmittags 2 M,
bei Oltmanns um Gemüse und Obst und um
rege Beteiligung am Einkochen.

Brake. Entwendet wurde vor dam Ala
„ Admiral Brommh " ein Herrenfahrrad , Mm
„Opel"

, mit elektr . Beleuchtungsanlage, gel°v
Felgen und Gepäckhalter mit Paket mit Wew
zeug . Sachdienliche Mitteilungen an dis Est»
darmerie.

Altenesch. Der Dorfgsnosse Christ'""
Ahlers konnte sein 25jähriges Jubiläum "'
Angestellter bei der Jacht - und Bootswm
Abeking L Rasmussen in Lemwerder begeben

Altenesch. Ein junges Mädchen und e"
junger Mann konnten einen Knaben, der
schwimmen konnte , vom Tode des Erträum
retten.

Falkenburg . Frau Meta Stöver
Pecht vollendete vor einigen Tagen ihr 80. ^
bensjahr . Man steht ihr nicht an, daß stk
schweres , arbeitsreiches Leven hinter siKL"? «

Lemwerder . In diesem Jahre fahr „
Vegesacker Markt , der auch von den Stedum
stark besucht wird , aus.

Chorgefang. Die Smgegemeinschastver ^
„Krast durch Freude-- wird im September um"
Hebungen aufnehmen. Die Mitglieder erha"
besondereAufforderung.
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Oldenburaer
Seedbuür-GefeMchast

Erste Herbst-Zuchtviehversteigerung
Um 15 . September findet in Oldenburg in

^ Auktionshalle am Bahnhof Oldenburg-
Lstemburg die erste Herbst -Zuchtvtehversteige-

»eiteinteilung : Donnerstag , den 14. Sep-
i-mber 1939, 12 bis 14.30 Uhr, Anlieferung der
Nere 15 Uhr amtliche Körung und AuktionZ-
mämiierung ; Freitag , den 15. September 1939.
in llhr. Beginn der Versteigerung.

Auftrieb: amtlich gekörte Bullen, ausgesuchte
schwere, hochtragende Färsen.

Landesbibliothek
Verleihbarwerden vom 11 . September ab — Dor-

Mikimgsn vom 4. Äeptember an —:
I. Die Bluts gemeinschaft im Großdeutschen

Reich.
z Hochschule für Politik . Jahrbuch.

Ig . 1. IM-
z g. A. von Stackelberg, Legion Condor.

Deutsche Freiwillige in Spanien,
i. RassenpolitischeUntorrtchtsprariS.

Der Raffengedanke in der Unterrtchtsgestaltung
der Volksschulfächer. 2 . Verb . Ausl,

z. Das Buch von der Luftwaffe.
L F. Henning u. I . Thtes , Völkerrtngen im

O st s e e r a u m.
W. Schulz , Vorgeschichte. (Stoffe u . Ge¬
stalten d. deutschen Geschichte . Bd . 1. H . 1.)

S. Die auswärtige Politik Preußens
185 8 — 1871 . Diplomatische Aktenstücke . Abt . 2.
Bd. 6. Oldenburg , Berlin : Stalltng 1939 . Abt. 2.
Bd. S. April 1865 bis März 1886.

S. Die Abenteuer eines Soldaten . Deutsches
Schicksal unter fremden Fahnen.
Hrsg , von Ludwig Tügel.

REH. C . Tanflll , Amerika geht in den Krieg.
II. L. Rtedberg , DeutscheBurgengeographie.
12. DHK - Wanderführer. Bd . 8. Von Ju¬

gendherberge zu Jugendherberge durch Nteder-
sachsen.

IS. O. Fischer , Wanderfahrten eines K un st freundes
in Chtna und Japan.

ij . L. Bruhns, Die Meisterwerke. Eine Kunst¬
geschichte sür das deutsche Volk. Bd . 2 . Christ¬
liche Frühzeit und mittelalterliche Dome.

IS. F. Klatt, Lebensmächt «. Gesetze der geisti¬
gen Entwicklung.

IS. E. von Hartz, Odrun . Tragödie.
I?. Vertrauliche Briefe der Fürstin Lieben.
IS. H. E . Hermes, Hormäon und Baryon.

Eine Attraktions- u . Gravitations -Hypothese. T . 1.
IS. M. Miiller-Jabnsch , Franz Urbtg. Zum 23 . Jan.

IM . Im Auftr . d. Deutschen Bank.
K die Abteilung Volksbücherei wurden
schmde neue Bücher eingestellt, die vom 4. September
» liehen werden:
1. M. Leztus, Im Kampf für Freiheit und Vater¬

land. Ein Buch von deutschen Soldaten.
2. A. Forstleuten, Der endlose Zug . Dis deutsche

Kolonisation , in ihrem geschichtlichen Ablauf.
S. Jugendbekenntntsse des Alten Kaisers . Brief«

Kaiser Wilhelms I . an Fürstln Luise Radziwtll,
Prinzessin von Preußen , 1817 bis 1829. HrSg.
»on A. Jagow . .

1H. Dominik, Der Wettflug der Nationen.
1L Maatz , Das große Feuer . Roman.
1 » . Pegel, Ohne Befehl. Novelle.

Für den Kleingarten
Labt lein Sbst umkommen!

Die Ernte ist in diesem Jahre in Deutsch¬land gut ; das ist in schwerer Zeit eine Beruhi¬gung und ein Trost. Die Getreideernte ist gut,sogar sehr gut . Gemüse gibt es viel; die Kar¬
toffelernte verspricht eine sehr reiche zu wer¬
den , und von der Obsternte brauchen wir nicht
zu reden; denn wo wir auch hinkommenmögen,überall steht man in den Gärten und an den
Straßen die Bäume so reich beladen, daß sie
schier unter der Last brechen . An uns ist esnun , den Segen zu bergen, auf daß nichts um¬kommt . Zunächst handelt es sich um

Sommeräpsel und Sommerbirnen,
die nur beschränkt haltbar sind . Im allgemeinensagt man , das Kernobst ist reif, wenn die Kerne
schwarz oder dunkelbraun sind . Bei Frühobstdarf man diesen Matzstab nicht anlegen; dennwenn man es so lange sitzen läßt, wird es
schon am Baum mehlig und hat seinen Wohl¬
geschmack und sein Aroma verloren , Man mutzes daher etwas eher abnehmen und erkenntden richtigen Zeitpunkt daran , daß die Früchte,wenn man sie etwas anhebt, sich lösen . Man
pflückt sie sorgfältig/wirft sie nicht in den Korb,sondern legt sie vorsichtig hinein, um jede Druck¬
stelle zu vermeiden, weil Druckstellen gar leichtFaulstellen werden. Schon nach wenigenTagensind sie lager- und genußreif und müssen ver¬
braucht werden. Halten tun sie sich nur ganz
kurze Zeit. Wohin damit ? Umkommen darfnichts. Zur Saft - und Geleebereitung eignen
sie sich nicht mehr weil reife Früchte nicht mehrgelieren, d. h . kern festes Gelee mehr ergeben.Zur Saftbereitung sind völlig reife Früchte
auch weniger geeignet; aber Apfelmus kannman von den reifenAepfeln sehr Wohl einkochenund in Weckgläsern sterelisieren. Es wirdeinem im Winter manchmal willkommen sein.Hat man mehr Aepfel, so empfiehlt sich

das Trocknen.
Dabei verliert das Obst wenig von seinem Wertund ist, wenn es trocken aufbewahrt wird, langehaltbar , bis eine neue Ernte neuen Segen be¬
schert . Fürs Trocknen werden die Aepfel sau¬ber geschält , ausgeschnitten und in vier (großein acht) Teile geschnitten . Wer einen gewöhn¬
lichen Küchenherd hat, trocknet die Schnitte im
Bratofen . Man zieht auch wohl die Schnitteauf Fäden und hängt die Schnüre überm Herdan der Wand auf und trocknet sie im Bratofen
nach . Wer nur Gasherd hat, trocknet auf Gas,und zwar auf kleiner Flamme , wobei der Gas¬
verbrauch sehr gering ist. Die Horden zum
Trocknen kann man fertig kaufen , kann sie aber
auch sür wenig Geld selbst Herstellen . Von 5 bis
6 Zentimeter breiten Holzleisten zimmert man
sich Rähmchen, 30 mal 30 Zentimeter groß , läßt
sich in der Elsenhandlung gleich große Stückevon engmaschigem Drahtgeflecht schneiden , die
man unter die Rähmchen nagelt. Fertig ist die
Sache. 4 bis 6 Horden genügen. Auf die kleine
Gasflamme legt man noch ein Blech , damit die
Hitze nicht zu unvermittelt auf das Obst trifft.Die unterste Horde belegt man nicht . Man stelltdrei oder vier Horden aufeinander , sucht jedenTag das völlig trockne Obst der untersten Hordeab und stellt jeden Tag eine neue Horde oben--
auf. Die getrockneten Schnitte bewahrt man in
Beuteln von recht lockerem Gewebe aus und
hängt die Beutel an einen recht trockenen Ort.

Das ist unbedingt nötig, weil das Obst sehr
leicht Feuchtigkeit aus der Lust annimmt und
dann ansängt zu schimmeln . Bei einiger Vor¬
sicht läßt sich das aber mitSicherheitvermeiden.

Pflaumen und Zwetschen
werden wir mit Vorliebe etnwecken , da Pflau¬men sich nicht trocknen lassen und es bei Zwet-
fchen auch nicht so ganz einfach ist. Die Pflau¬men, die man in Geschäften läuft , sind getrock¬nete Zwetschen , sind also getrocknet , und wenn
ich dennoch sage , daß es nicht so ganz einfach
ist, so könnte das manchem als Widersprucher¬
scheinen . Es ist aber doch so. In jenen Gegen¬den, wo man die Pflaumen trocknet , sei cs in
Franken oder in Bosnien , hat man zum Trock¬
nen besondere Obstdarren, auf denen bei mäßi¬
ger Hitze ein tadelloses Produkt erzielt wird.
Auf dem Küchenherd ist das wesentlich schwie¬riger . Als man ehedem im Bauernhaus noch
selbst Brot backte, schüttete man , wenn das Brot
gar war und aus dem Ofen gezogen wurde, inder Herbstzeit wohl Apfelschnitte , Birnen oder
Zwetschen auf die heiße Herdplatte, die in der
Regel schön trocken wurden. Hatte man indes
reichlich hineingetqn, so reichte die Wärme nicht
ganz aus , um alles richtig zu trocknen . Das kam
zuweilen auch vor. Wer aus dem Bauernhause
ist, wird sich aus seinen Kinderjahren noch sol¬
cher Vorkommnisse erinnern . Das ist jetzt vor¬bei; denn Brot wird nur noch in den wenigsten
Bauernhäusern gebacken.

Eine sparsame Hausfrau wird die beim
Schälen der Früchte anfallenden

Schalen und Kerngehäuse
bei denen Wurmstellen natürlich sorgfältig aus¬
geschnitten sind , ans kochen und daraus
Saft oder Suppen Herstellen . Da die
Schalen und Kernhäuser reich an Vitaminenund Mineralstoffen sind , sollte man sie in sol¬
cher Weise ausnützen. Oder aber man trock¬net die Schalen und verwendet sie in derkommenden Zeit zur Bereitung von

Apfeltee
einem angenehm schmeckenden, erfrischendenund sehr bekömmlichen Getränk, das vielen
ebenso gut munden wird wie der sonst ge¬brauchte chinesische Tee. Wollen wir das nicht
alle versuchen?

Kann man sein Obst auf solche Weise nichtbewältigen, so wird man es
zum Vermosten

schicken und erhält im Süß - oder Edelmost einGetränk, das alle wertvollen Bestandteile des
Obstes, namentlich den Fruchtzucker , die Mine-
ralstoffe und die Vitamine ungeschmälert ent¬
hält und vom gesundheitlichenStandpunkt nicht
hoch genug bewertet werden kann , deshalb auchvon Aerzten empfohlen wird und in steigendemMaße an Verbreitung gewinnt. J . B.

Aus den LiÄtwielhäuseen
Capitol

„Die barmherzige Lüge"
Ein starker Film mit tiefen seelischen Konflikte«,der ein viel angewandtes Thema , nämlich den Kampfder Mutter um das Glück ihres Kindes In völlig

neuer Form , mehr vom Abenteuerlichen als vom All¬
täglichen umwittert , zur Darstellung bringt . Fern inder Mongolei unter Pelzjägern , Glücksrittern, harten
Menschen lebt Anja Hoster, lebt ein Schicksal , so hartund unerbittlich wie diese Erde des täglichen Ringens
ist . Inmitten dieser Atmosphäre gibt ihr allein ihrKind Kraft zum Durchhauen , ein Kind, das sie einstdem Geliebten, dem ForscherThomas Claussen schenkte,ohne daß dieser je etwas davon erfahren Hätte . Undals dann Thomas Claussen mit seiner jungen Frau
zur neuen Forschungsreise in dis Mongolei kommt,von seiner Expedition aber nur die totkranke Frau
zurückkehrt, die in den Armen Anjas bald darausstirbt, da übernimmt Anja selbst dis Rolle der Toten,
fährt zu den Eltern des verschollenen Forschers, und
führt diese Lüge trotz aller Hemmungen durch, umdas Glück ihres Kindes zu retten . Aber die Ver¬
gangenheit und damit die Aufklärung dieser Lügezieht drohend herauf . Ehe jedoch die mit soviel see¬
lischen Konflikten neugebaute Welt der Anja Hosten
zusammenbricht, erscheint der totgeglaubte Forscher,erkennt die tiefe Liebe Anja , eine Liebs, die alles
verzeihen muß, denn die Lüge der Anja Hosten wareine „Lüge der Barmherzigkeit" , Eine Reihe von
ausgezeichneten Kräften gibt diesem Film einen un¬
gemein starken und spannenden Ablauf , Im Vorder¬
grund Hilde Krahl , eine der tüchtigsten aus dem jun¬
gen Nachwuchs, von verhaltenem Spiel , dessen spar¬samer Ausdruck die Wirkung nur noch erhöht . Eli¬
sabeth Flickenschildt, E . von Klipftetn, HeinrichSchroth,Otto Gebühr u. a . m . bilden ein starkes Ensemble.Die Szenen sind prachtvoll aufgebaut und auch di«
sremde Welt ersteht in glaubhaften Bildern.

Oldenburger Lichtspiele
„Drunter und drüber"

Sieht da ein alter Ehemann seine Jugendfreundinwieder, feiert mit ihr ausgiebig das Wiedersehen,kommt leicht beschwipst nach Hause und flunkert seinerFrau vor , er hätte seinen Schulkameraden De Lämmer¬hirt getroffen, der übrigens gar nicht existiert. Daßnachher gegen Ende doch noch ein Du Lämmerhirtoder vielmehr seine Frau , die LSmmerhirtin , auf der
Btldfläche erscheint, hat der Gute gewiß nicht voraus¬
ahnen können. Vorerst naht als Helfer in der Motein Mann namens Berger , der mit viel Geschick de»erfundenen vr Lämmerhirt mimt und zum Schluß —
gewissermaßen als Belohnung für seine Nächstenliebe— noch eine kleine süße Frau bekommt. Bis es abersoweit ist , sind eine Fülle von Situationen zu be¬
stehen , die an Komik und Humor nichts zu wünschenübrig lassen . Paul Hörbiger. Johannes Rie-
mann, Fita Benkhoff und Hilde Krügerverhelfen dem Film zu einem überdurchschnittliche»Erfolg.

Familien -Nacheichien
anderen Blättern eiunommen:

Geboren:
Albrecht und Clärchen Otten , Oldenburg , ein SohnWilhelm Kellermann und Frau Margarete

geh . Sebelin , Aurich, ein Sohn
Fr . Meinrenken und Frau Hermins geh . RetnS,

Löningen, ein Sohn
Verlobte:
Emmi Bäkermann mit Gerhard Rode, Mentzhausen
Vermählte:
Erich Prikker und Frau Hermins geh . Halfwaffen,Westerstede
Paul Ebert und Frau Lisa geh . Eidam,

Oldenburg/Hamburg
Gestorben:
August Glander , Delmenhorst, 86 JahreLilli Lehmluhl, Brale , 75 Jahre
Jan Siemers , Emden, 76 Jahre
Georg Wenk , Aschhausen, 66 Jahre
Gerd Oltmann -Janhen , Vreschen , 83 JahreAlert Lübben, Nordedewecht, 76 Jahre

LtSMlL HVI« V« «L
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^ Fortsetzung
Göh Wetzling war nicht persönlichbei dieser"sten Besichtigung . Er hielt es sür taktisch rich->S», ihr fernzubleiben. Aber eine Stunde spä-

K schon holte ihn das Auto des Fürsten, der
^ sofort zu sehen wünschte.

5 diese erste Begegnung war ein Erfolg
ätz. Die Begeisterung des fremden

-chen über den ihm zur Verfügung ge--Mm Besitz, die sprühende Lebendigkeit, inn seinen Dank und seine Freude darüber
n Ausdruck gebracht hatte, weckte große Hoff-"«ngen . Es war bekannt, daß er seine AnsichtE-n änderte.

Genau wie Lili Gräven es vorausgesehen,Me es sich dann beinahe von selbst gemacht,
em paar Tage später die Fremden im

" B"en Palais " zu Gast waren.-ias heimatliche Gericht, das dabei gereicht
,Me , nahm der Fürst als eine persönlicheN ^erksamkeit seiner Gastgeber hin, die fürM alles in den Schatten stellte , was ihm an
MdiguiiMn aus seiner Europareise bisher ge-

worden War.« ie Fustin war noch nicht anaekommen. Aber
oher staatlicherWürdenträg^

umgaben den Fürsten. Uno

OriginalromanvonElse WiSel

fremdartige Leute dem

Nachdruck verboten!

grundlegenden Be-

> nach, jedoch merkwürdig zielsicher und
Vor allem dieser stämmige,

Fürst, der geladen mit Energien

war nocy nicyr a ^
R, .,/b^nge hoher staatlicherWürdenträger und

umgaben den Fürsten. Uno Götz
-,-

"
7 berichten, daß sowohl der Außenminister

,, d « Chef des Finanzministeriums , sich
^ Zeichnender Weise mit ihm unterhalten

Nottirltch sehr»ach jc
Kflentiert . i

Mkelblaune Mii» sein schien.
"

Übrigens ist er von einer geradezu unbe-
Bemin Ehrfurcht allem gegenüber, was den
N^ N ""seres technischen Fortschritts umfaßt.

dies mit seiner eigenen Gin-
Rlle ^ Zusammenhang steht . Der Macht-
Kht mm: Herrn ist gewaltig. Dahinter aber
»ichsiMlbar in jeder Kleinigkeit, Klugheitund
N » l°t . Wille, aus Ueberliefertemund

dtem herauszukommen und den An-
neue frische Vorwärtsstreben

seirim
^

Da
Nationen ^ finden"

, berichtete Götz

demFürste ^ zusanEN.
Hir, verdichteten sich die
Älteren- r Fürst und seine Umgebung großes' V. ss.. , , EiHO

er Form v
m, die balt

RÄ '
KE " verrieten. Götz fester an sie zu

Schon hatte manseinen R-?"
. nahmen" bestimmter Form verlangt . An¬

derL^ 'swaren gefallen , die bald den Wunsch
i-k.-.Mlilden verriß«

Für heute war er zu
ratungen in das Schloß befohlen.

Er war sehr erregt, als er zu seiner Fraudavon sprach . Sie fühlte es trotz der Gelassen¬
heit, die er zur Schau trug.

„Termanow ist es noch nicht gelungen, auch
nur eine einzige Audienz beim Fürsten zu er¬
langen . Wenn ich erst im Sattel sitze, werde ich
ihn vielleicht hinter mir aufsitzen lassen . So
wird er uns unter Umständen nützlich , ganz be¬
stimmt aber unschädlich sein. " . . .

Dann war da noch etwas Seltsames zu be¬
richten gewesen . In seinem mühsamen
Deutsch hatte der Fürst, mitten in eine rein
sachliche Besprechunghinein, Götz Weßlingnach
seiner Frau gefragt.

Auf Götzens Antwort nickte er dann ein paar¬
mal befriedigt vor sich hin : „In einigen Tagen
ist die Fürstin hier. Sie wird sich sreuen, Ihre
Gattin kennenzulernen. Bitte , bringen Sie
Frau Weßling bald zu ihr ."

Seither befand Götz sich in ständiger Hoch¬
stimmung.
Die Einladung

Es war glühend heiß trotz der frühen Mor¬
genstunde. Freda kam den Weg entlang, der in
die Tiefe des Gartens führte. Malven um¬
säumten ihn , blutrote und schwefelgelbe Blü¬
ten des Löwenmaul und die dunkelblauen
Büschel des Eisenhut. Dahinter unter beinahe
südlichem Blaufeuer des Himmels, stand die
gobelinbraune Mauer der Parkbäume.

Einen Augenblick blieb sie stehen und hielt
Umschau . Immer wieder aufs neue entzückte
sie das Farbenwunder dieses Gartens , der ihre
eigene Schöpfung war . Man müßte all das
Michael Perthien zeigen können , der solch som¬
merliches Blühen über alles liebte. Aber wp
war Michael Perthien?

Götz und die Gesandtin sahen Fredas neue
Gartenherrltchleit noch immer mit Mißbehagen.
Sie trauerten den dunklen alten Bäumen nach,
die fallen mußten, damit diese Pracht gedeihen
^

Aus dem rückwärtigen Teil des Parks kam
das Meckern einer Ziege, Hühner gackerten , eine
Bubenstimme ries, laut und glücklich klang es,
Frauenlachen antwortete.

In Fredas Arm lag die bunte Blumensülle,
die sie jeden Morgen ins Haus trug . Sie horchte
den Lauten nach , die zu ihr herüberklangen,
und starke Freude weitete ihr Herz . Dort, Vin¬
ter der Tannenhecke , baute der Sebastian jetzt
seine Kartoffeln. Statt des sorgfältig gepfleg¬

ten englischen Rasen dehnten sich seit kurzem
seine grünen Kartoffelfelder. Die Frau ver¬
sorgte ihre Ziegen, deren Milch dem Kind rote
Backen gab. Hühner liefen umher und einigevon ihnen bäumten zum Entzücken des Jungen
auf , wie es einst die vornehmen Fasanen ge¬tan hatten, die in früheren Zeiten dem Park
zum stolzen Schmuck dienten.

Freda hatte es durchgesetzt , daß eine Art
Kleinsiedlung für ihre verheirateten Leute dort
entstanden war.

Hinter ihr , aus der schattigen Terrasse, wur¬
den Stühle gerückt . Sie wandte sich und nickte
Lili Gräven zu , die. der alte Fick sorgfältig aufeinen Liegestnhl bettete. Dann rückte er den
Frühstückstisch neben sie.

„Morgen, Fredachen, kommen Sie frühstücken?Was sagen Sie zu meinem Pech ? Im eigenen
Zimmer ausgeglitten , Fuß verknart, liegen,
Eisumschläge. Der Doktor war schon da. Kein
Gedanke daran , daß ich mit Ihnen heute nach¬
mittag „Zu Hose " fahren kann.

Mit ein paar raschen Schritten war Freda
bei ihr : „Das ist ja schrecklich, Lili. Warum
ließen Sie mich nicht sofort rufen, es war dochdas Nächstliegende ."

„Sie , Fredachen, hätte ich heute wohl zuletzt
rufen lassen . Ich hoffte, Sie ruhen noch . Statt
dessen laufen Sie hier in der Gluthitze umher,
ohne Hut. Tun Sie mir den Gefallenund lassenSie sich jetzt einen Stuhl in den Schatten stellen,in dem Sie ganz still liegen, bis es Zeit fürSie wird , Toilette zu machen . Sie müssen sehr
schön sein heute abend, Kind. Ich rate zu
heißen Gestchtstüchern , danach Eisabreibungen,
Massage zum Schluß. In Amerika geht keine
Frau , die etwas auf sich hält , in Gesellschaft,
ohne zuvor Gesichtspflege zu machen ."

„Es ist ein großes Glück für mich , daß ich
nicht in Amerika leben muß. Ich würde mich
Wohl schwerlich diesen unumstößlichenGesetzen
unterwerfen, Lili . Im übrigen klang das eben
ganz, als sei ich die Patientin , die betreut wer¬
den müsse . Vorerst scheint mir aber noch immer
der kranke Fuß das Wichtigste zu sein."

Freda zog einen Schemel heran und ließ sichneben Lili Gräven nieder. Die Blumen, die sieim Arm hielt, legte sie ihr alle in den Schoß.Aber die Gesandtin schob sie beinahe unge¬
duldig zur Seite:

„Freda , Kind, begreifen Sie doch, diese ganzedumme Fußgeschichte ist für den Augenblick nur
insofern wichtig, als sie mir die Möglichkeitnimmt, heute mit Ihnen zum See hinauszu¬
fahren und Götz bei der Ueberwachung Ter-
manows beizustehen. Eine kranke Sehne heiltin ein paar Tagen, eine versäumte Gelegenheit
kann unübersehbare Folgen haben."Der alte Fick brachte Schalen und Vasen, mit
Wasser gestillt , und stellte sie im Halbkreis um

Freda , die ihre Blumen darin zu ordnen be¬
gann.

Gestern am frühen Nachmittag hatte der
Wagen des Fürsten Götz abgeholt. Das geschah
jetzt immer häufiger. Es war klar, zwischen denbeiden Männern begann sich eine Art Freund-
schaftsvehältnis anzubahnen. In den Abend¬
stunden war dann noch ein Bote des Fürsten
gekommen , der es sür eine unverzeihliche Un¬
höflichkeit gehalten hätte, den Fernsprecher zu
benutzen , wo es sich um offizielle Botschaften
handelte.

Er hatte Freda die Mitteilung überbracht, ihrMann werde im „Sommerpalast des Herr¬
schers " die Nacht bleiben. Morgen erwarte man
die Ankunft der jungen Fürstin.

Ihr zu Ehren werde ein Gartenfest gefeiert.Freda und die Gesandtin waren in äußerst
höflicher Form gebeten worden, daran teilzu¬nehmen.

Nun würde Freda also heute abend allein anden See fahren müssen . Lili Gräven tat ihrleid. Sie wußte, wie sehr sie Feste und die
Rolle, die ihr dabei zufiel, genoß . Mit beson¬derer Aufmerksamkeitwählte sie aus der leuch¬tenden Blütenfülle, die um sie her gebreitetwar , das Schönste aus und ordnete es in einen
Tonkrug zum bunten Sommerstrautz, den sie in
das Zimmer der Gesandttn stellen wollte. Da¬
bei antwortete sie mit großer Geduld auf alle
ihre Fragen.

Ja , sie würde das sommerlichbunte Chiffon-
kletd nehmen, das sie kürzlich mit Götz aus¬
gesucht hatte. Der lange Rock entsprach nichtder Mode, gewiß nicht . Dafür desto mehr ihrem
eigenen Geschmack. Ein Schleierschal , dazu den
grotzrandigcn Hut. Lili Gräven sollte zufriedenmit ihr sein.

„Ein wenig Puder auflegen, Fredachen" , bat
die Gesandtin, „heute als Ausnahme, und dann
ruhen ."

„Ich werde sehen , ob ich Puder besitze"
, sagte

Freda freundlich und stand auf. Den Tonkrug
nahm sie mit.

Lili Gräven sah ihr nach . Eine junge, strah¬lend frische und gepflegteFrau , in den leichten
Falten ihres zartbewegten Kleides sicher und
schön schreitend . . . Hübsch . . . sehr hübsch . Und
unbedingt großer Stil . Ein wenig hochmütig
abgeschlossen nur . Vielleicht hatte sie recht . Sie
bedurfte keiner . umständlichen Vorbereitungen,
um sich unter anderen zu behaupten.
Der Anruf

Als Freda an der Türe ihres eigenen Zim¬
mers vorüberging, hörte sie, daß das Telephon
klingelte. Dem alten Fick, der herbeihasten
wollte, so gut es bei den steifen Beinen ging,
wehrte sie ab , sie würde selbst hineingehen.

(Fonsetzung folgt)



Wie sahen Jugoslawien
Ein Sldendnrgee gnnavolksiihree erMll von de« Erlebnissen der Grotzkahrt

IV . (Schluß)
Mostar, im August 1939.

Im heißesten Ort Europas
Gemächlich schnaufte die kleine Lokomotive

durch die Gegend und zog ihre Last auf den
schmalen Gleisen hinter sich her. Es ging immer
mit der Gemütlichkeit . Wäre bloß die unerträg¬
liche Hitze nicht gewesen . Aus dem Innern deS
Wagens mit seinem Völkergemisch und feinen
„ Wohlgerüchen " hatten wir uns auf die Platt¬
form geflüchtet und sahen uns ein wenig die
Landschaft an. Die „ Kalahari" nahm langsam
wieder ein anderes Gesicht an. Wald bedeckte
die Abhänge, Felder breiteten sich in den Tälern
aus . Aepsel - und Pflaumenbäume reichten mit
ihren Zweigen bis fast an den Zug ran . Da
mutzte natürlich der obligatorische „Schnack " von
dem „Blumcnpflücken während der Fahrt " sal-
len. Mit großer Wucht sprudelte irgendwo eine
gewaltige Quelle, ein breiter Fluß strömte ein
Stückchen durch die Gegend , und dann ( Verrat,
Verrat !) plötzlich ein paar Büsche oder ein Loch
im Felsen, und der schöne Fluß war wieder
verschwunden . Kleine Stationen ließen wir

_ -_

Zwei Verschleierte . Ob sie schön sind ? Sie lüften
ihr Geheimnis nicht . Die Sitte des Schleier-
tragens ist im Landesinnern noch weit verbreitet

hinter uns , Tankstationen. Die Lokomotive
tankte neues Wasser , die Reisenden ebenfalls
und der Lokomotivführersein Gläschen „ Pivo " .
18.30 zeigte schon die Uhr, als wir in Mostar
ausstiegen. Kaum hatte sich die Tageshitze ge¬
mildert.
Wanzenjagd - ei 44 Grad

Viel gab es in diesem heißen Orte nicht zu
sehen . Von einem milden Klima und vielen
Sehenswürdigkeiten sprach ein reichbebilderter
Prospekt. Na, ich danke . Zunächst wollten wir
einmal gut schlafen . Ein Fremdenführer, Dol¬
metscher und Gepäckträger in einer Person,
führte uns in eine Privatpension zu einem
Muselman. Zimmer und Betten waren leidlich
sauber. Wir gingen erst einmal zum Essen in
die Stadt . Die Dunkelheitwar hereingebrochen,
und auf der Hauptstraße hatte sich der abend¬
liche Bummel entwickelt . Das war noch mal
einer ! Mit unserm gar nicht zu vergleichen . Und
was das weibliche Geschlecht anbeträs, einfach
prima. Es war schon spät, als wir todmüde in
die Falle krochen. So kleine Geräusche „ klack,
klack " störten uns schon nicht mehr. Es war uns
gleichgültig , was irgendwo Heruntersiel. Ein
entsetzlicher , grauenhafter Schrei ritz uns hoch:
„ Wanzen!" Unfern Jan aus dem Ammerlande
hatten sie schon gezwickt. Und bei Licht sahen
wir dann die Bescherung ; an der Decke, an den
Wänden, aus dem Bett — Wanzen. Mit einem

Schlage waren wir munter. Hinein in die
Klamotten, Koffer gepackt. Das ging nicht so
weiter. Mit einem Mordsrabatz und einer
Bombenstimmung zogen wir aus , um Mitter¬
nacht , im Gänsemarsch , „ dreizehn Mann ohne
Kanone" . Wir hatten Glück In einem kleinen,
aber sauberenHotel mit dem ehrsurchierregcnden
Namen „ Metropol" kamen wir unter. Dreizehn
Mann um Mitternacht (als Romantitel ge¬
eignet) . Herrlich haben wir geschlafen , nur zu¬
letzt mußten wir uns etwas beeilen , denn um
11.20 Uhr fuhr unser Zug nach Serajewo.

Serajewo , Stadt im Orient
Serajewo , im August 1939.

Sieben Stunden Bahnfahrt sollen übergangen
werden Gewiß boten sie wieder viel Neues und
Schönes, doch sie waren anstrengend. Wir alten
„ Globustrotter " kannten den Betrieb ja schon,
suchten uns ein ruhiges Plätzchen und schliefen
erst einmal ein wenig. Immer kann man ja
auch nicht schauen . Schon wieder war eS 18
Uhr geworden, als die historische Stadt , die sich
vom Talkessel bis auf die umliegenden Höhen
hinzieht, in Sicht kam . Auf dem Bahnhof mutz¬
ten wir eine Zollkontrolle über uns ergehen
lassen , und dann konnten wir passieren . Das
Wohnviertel um den Bahnhof machte den Ein¬
druck einer europäischen Großstadt: in der Alt¬
stadt reckten sich die schlanken , fremdartigen
Minarettürme der Moscheen gen Himmel. Etwa
25 hat Serajewo davon. Wieder eine Stadt der
großen Gegensätze . Die 10 000 Juden unter den
80 000 Einwohnern beherrschen natürlich das
Geschäftsviertel vollständig. Man empfahl uns
ein Studentenheim. Unsere Skepsis verflog im
Nu, als wir einrückten . Ein luftiger Schlafsaal
mit sauberen, Weißen Betten und ein freund¬
licher , großer Tagesraum erinnerten an unsere
Jugendherbergen . Viel Interessantes gab es im
Geschäftsviertel nicht , nur lernten wir einen
Fremdenführer und politisch beschlagenen Mann
kennen , der uns für den nächsten Tag noch von
großem Nutzen sein sollte . Ob er sein Arbeits¬
frontabzeichenunter dem Rockausschlag aus Ge-
schäftstüchligkeit oder Gesinnung trug , ließ sich
nicht feststellen . Sein Wissen und seine moderne
politische Anschauung brachten uns jedenfalls
Klarheit über die Zusammenhänge und Macht¬
verhältnisse im Mittelmeer und besonders im
Balkan. Begeistert und interessiert lauschte er
uns , als wir ihm vom neuen Deutschland und
von der HI erzählten, ihm Bilder aus unserem
Zeltlager zeigten . Er gab uns zu , so etwas war
nur in Deutschland möglich.

Stimme vom Minarett
Die Führung unseres Muselmanen durch die

sehenswerten Viertel wurde zu einem Erlebnis.
Vollständigund ideal war diese Führung , denn
sie endete in einer kleinen , gemütlichen „ Gosti-
ona"

, in der es das beste Wiener Schnitzel gab.
Aber das nur nebenbei. Zu dem historischen
Platz, auf dem vor 25 Jahren das österreichische
Throufolgerpaar ermordet wurde, führte unser
Weg . Eine schlichte Tafel kündete von dem Er¬
eignis, das einen Weltbrand entfachte . Weiter
ging es zu dem prunkvollen Rathause und dann
in den Bazar , das Viertel, in dem sich der
Orient noch bis heute vollständig rein erhalten
hat. In ihren kleinen , offenen Läden hämmerten
die Handwerker wie vor Jahrhunderten das
Silber , Kupfer zu Gesäßen, Schmuckgegen-
ständen , knüpften die landesüblichen Schnabel¬
schuhe, wirkten ihre Stoffe. Der Lärm in den
Gassen verstummte. Vom Rundgang des Mina¬
retts sang der muselmanische Geistliche seine
Sprüche und kündete die Gebetsstunde an.
Durch kleine vergitterte Fenster sahen wir in
den Hof der Moschee , den eine hohe Mauer
umgab. Nach den genau vorgeschriebenen Ge¬
betswaschungen (Fuße, Brust, Arme, Hände,
Hals, Gesicht und Kopf ) knieten die Gläubigen
nieder, verneigten sich dreimal nach Osten , küß¬
ten den Boden und verrichteten ihre Gebete.
Es mutete uns eigenartig an . Fast war es so
wie bei den „ Märchen aus Tausend und einer
Nacht "

. Kein Laut störte die heilige Handlung.
Leider war es uns untersagt, dieses Zeremoniell
zu photographieren. Weiter besichtigten wir eine
orientalische Teppichweberei. Hier erhielten wir
einen Einblick in die Schwierigkeitund Müh¬
seligkeit , einen echten Perserteppich herzustellen.
An großen Rahmengestellen saßen Arbeite¬
rinnen , die ein Wollfädchen nach dem anderen

-MVI

Wir bummeln durch verschlungene Gassen

Eine gepflegte Großstadt: Agram. Die Fahrt geht ihrem Ende zu
in das Gewebe knüpften, hunderttausende,
Millionen: monatelang arbeiteten sie an einem
Teppich . Aus dem Schatz der vielen Erlebnisse
und Sehenswürdigkeiten steht uns einiges noch
besonders deutlich vor Augen. Ausnahmsweise
dursten wir einen Blick in eine der teppich-
belegten Moscheen werfen. Durch ein mächtiges
Eingangstor traten wir in den geräumigen Hof
eines burgartigen Gebäudes ein. Seine mäch¬
tigen Mauern hatten schon Jahrhunderte , ja
vielleicht tausend Jahre überstanden. Es war
eine Herberge, in der in früheren Zeiten die
Karawanen aus dem Orient abstiegen , vor
räuberischenStämmen Schutz suchten . In einem
echten Türkenkasfee , in dem es weder Tische
noch Stühle , sondern nur Kissen gab , stieg in
uns bei einem echten Mokka die ganze Romantik
dieser Zeit wieder in uns auf. Karawanen , be¬
laden mit den Schätzen des Orients . Das gab
es doch nur in Märchen. Und hier war der
Schauplatz eines solchen.
Dem Ende zu

Agram, im August 1939.
Nordwärts ging die Fahrt durch das Land.

Langsam nahm die Hitze wieder ab , und das
Klima wurde erträglicher. Nach langer Nacht¬
fahrt erreichten wir Jajce , wo wir noch einen
und einen halben Tag blieben. Ein Volks¬
deutscher aus SUdtirol nahm uns gastfreundlich
auf. Sehr viel gab es in Jajce nicht zu sehen,
doch wir hatten ja schon soviel erlebt. Wir
bestiegen die interessante alte Burg , und am
Nachmittage ging es zum Plivasee zum Baden.
Schuhe und Strümpfe unter dem Arm , so turn¬
ten wir wagehalsig Uber ein glitschiges Wehr,
über das das Wasser hinwegtoste. Es ging alles
gut, und wir machten eine pfundige Badestelle
ausfindig . Je nach Temperament ging es;
einige sprangen kopfüber, hinein, andere fühlten
erst mit der großen Zehe zu . Alle machten die
gleiche Feststellung: Eiskalt war der See ; brrr!
Aber nichtsdestotrotz hinein. Die Sonne tat
nachher schon ein übriges . Zur Abwechselung
brachte uns ein bequemer Dieselomnibus am
nächsten Mittag ein Stück weiter. In tollkühner
Fahrt strebten wir über enge Straßen unserer
nächsten

' Etappenstation, Banja Lnka , zu . An
einem tief eingesressenen Flutztal lief die
Straße entlang, oft führte sie durch Tunnels,
über hohe Brücken , daß einem schwindelte.
Kleines Intermezzo

Es war wieder ein Sonntag , als wir von
Banja Luka weitersuhren. Der Bahnhof war
eigentlich geschlossen und öffnete nur zu den
wenigen Zügen seine Pforten . Sogar ein ge¬
wisses Oertchen war geschlossen . „In dringenden
Fällen wende man sich an den Bahnhofs¬
vorstand. " Ein Beamter tat nur Dienst, und er
verstand ebensowenig Deutsch , wie wir der
Landessprache mächtig waren. (Abgesehen von
dem , was im Reiseführer stand .) so konnten
wir ihm nicht klarmachen / daß wir 50 Prozent
Fahrpreisermäßigung beanspruchen konnten
und dadurch freie Rückfahrthatten . Leider hatte
man uns auch schon irgendwo zuviel Karten
abgenommen, und so konnten wir erst recht nicht
klarkommen . Allen Gewalten zum Trotz fuhren
wir natürlich. Auf einer kleinen , finsteren
Station nahte das Unheil in Gestatt zweier
Bahnbeamten, von zwei Polizisten flankiert.
Einige von uns hörten schon Ketten klirren.
Es waren sicher ganz gewöhnliche Ketten oder
eine überreizte Phantasie . Na, zum Glück ver¬
ständigten wir uns einigermaßen und konnten
weitersähren.
Richtung Heimat

Der OrientexpretzIstanbul -Paris fuhr in die
Bahnhofshalle ein , Bremsen quietschten , inter¬
nationales Leben flutete über den Bahnsteig.
Das war doch etwas anderes als unser „ Kala-
Hari -Wüstenexpretz " . In gepolsterten 3.-Klasse-
Wagen richteten wir uns häuslich ein , die
riesige Lokomotive zog wieder an, und in
brausender Fahrt näherten wir uns der Grenze.
Berge, Wälder und Felder glitten am Fenster
vorbei. Herrlich fuhr sich das in diesem Luxus¬
wagen. Dann hielt der Zug in der jugosla¬
wischen Grenzstation zur Zollkontrolle. Langsam
setzte er sich wieder in Bewegung. Auf dem
Bahnsteig spielte eine Bauernkapelle deutsche
Weisen . Uns zum Abschied natürlich. Donnernd
fuhr der Orientexpretzin den Tunnel , der nach
Deutschlandführte.

Aus klang
Zwei Wochen sind wir durch dieses gast¬

freundliche Jugoslawien gefahren und Hab«
einen Eindruck erhalten von diesem Lande ii»
Balkan und seinen Bewohnern. Es ist ein Laad
der Gegensätze . Persönlich war es meine erst»
größere Auslandsfahrt , und ich glaube , alle
meine Kameraden spürten mit mir dasselbe,
als wir unser Vaterland , unser Deutschland

' zum erstenmalvon außen sahen : ein unbändige:

1

Ein alter kroatischer Bauer in seiner übet'
lieferten Tracht. Er kam in Serajewo vor

^ ^
Austiahmen (1) : B-hrai

Stolz , eine aus dem Herzen kommende Freu^
und ein grenzenlosesVertrauen auf unsere We¬
der starke und geachtete Heimat und unsem
Führer erfüllte uns . Unser Gesichtskreis Hai I»
geweitet. Mit anderen Augen sehen wir jetzt ""
Arbeit und den Kampf des Alltags an.

Günther Behrens,

Letzte Sportnachrichten
Großer Eieg von Garvs

Mit einem großen Sieg von Lt. Garvs
in der FliegerkriegsschuleLjungbyhed beiS « ,
Holm der von Schweden, Deutschland, FMM
Ungarn und der Schweiz mit starken M>
schäften beschickte internationale Wettbewerb .

odernen Fünfkampf. Lt. Garvs hatte b
seinen 14. Platz im Schwimmen am doriev
Tage seine Führung verloren, holte ftw
aber durch einen beachtlichen 5. Platz.nn . ..
Meter-Geländelauf, der letzten dlebung ...
schwierigsten sportlichen Mehrkampfes, E
Nit 30 Punkten siegte er sicher vor dem stau ..

jungen schwedischen Terzett - Lt. Bratt
Oblt . Grut (38) und Lt . Egnell (38) . M dE
drei vielversprechendenOffizieren -stchene

vf um den Prers ...Schweden aber im Kampf . ^
Nationen mit 108 Punkten einen
vor der deutschen Mannschaft, die aus^ -
Oblt. Lemp und Oblt . Frhr . von S -Ywu ^ ,
bestand und 128 Punkte hinnehmen mußt ' P.
junge finnische Mannschaft wurde B
vor Ungarn mit 195 und der Schweiz ^
Punkten Dritter . Lt. Garvs belegte sM ^ ^
den zweiten, im Fechten den drum-
Schießen den sechsten, im Schwimmen
zehnten und im Laufen den
Oblt . Lemp und Oblt . Frhr . von SK M
wurden in der Gesamtwertung SwMJ D
Achter , während Oblt . Cramer den
und Lt. Fleckner nur den zwanzigste"
belegten

4
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9er Führer gibt die Varole
Die HWoriiche AeichSlagsMuns — UeberftrSmenbe vegeifteemlg begrützt Adolf SttleeIn feldgrauer Umsorm im Aeichsiaa — Tieses Verleime» m ernster Stunde

Berlin , 1. September.
Der Sitzungssaal des Reichstages bietet an

diesem Tage, an dem das ganze deutsche Volk
von dieser Stelle die bedeutsamen Erklärungen
des Führers erwartet , das Bild ganz großer
entscheidungsreicher Stunden . Fast vollzählig
sind die Abgeordneten des Großdeutschen
Reichstages versammelt, schon lange bevor die
Stunde des Sitzungsbeginnes herannaht . In
lebhafter Unterhaltung stehen die Männer des
Deutschen Reichstags in kleinen Gruppen bei¬
einander, der Ernst und die Bedeutung dieser
Stunde ist von ihren Gesichtern abzulesen, man
vernimmt ihn aus ihren Worten, die man ge¬
legentlich ausfängt. Im Sitzungssaal herrscht
wie immer die Uniform vor, diesmal sieht man
aber ganz besonders viel Feld grau, eins
große Anzahl von Abgeordneten tragen schon
das Ehrenkleid des deutschen Soldaten , andere
wieder sind schon zu den Waffen eingezogen
und müssen dieser historischen Sitzung fern-
bleiben.

In der Diplomatenloge finden sich zahlreiche
Vertreter der in Berlin beglaubigten Mächte
ein. Nach und nach füllen sich auch die Minister¬
bänke. Alle Reichsminister sind bei dieser denk¬
würdigen Sitzung zugegen. Wie immer Präsi¬
diert auch an diesem Tage Generalfeldmarschall
Göring den Reichstag.

In der ersten Reihe sitzt der Stellvertreter
des Führers Reichsminister Rudolf Heß,
neben ihm der Reichsminister des Auswärtigen
von Ribbentrop, Großadmiral Or. d. s.
Raeder, Reichsminister Or. Goebbels,
Reichsminister Fr ick und der Reichsprotektor
Freiherr von Neurath . Besondere Aufmerk¬
samkeit widmen die Abgeordneten den Be¬
fehlshabern der einzelnen Wehrmachtsteile,
deren Haltung Sicherheit, Ruhe und Zuver¬
sicht ausströmen.
Göring eröffnet die Sitzung

Retchstagsprästdent Göring eröffnet die
Sitzung mit einer kurzen Ansprache:

„Die Reichstagssttzung ist eröffnet. Meine
Herren Abgeordneten! Ich habe Sie erst heute
morgen um 3 Uhr einberusen können . Daük
der Organisation, der Flugzeuge, Bereitstellung
von Kraftwagen, ist es gelungen, einen großen
Teil der Abgeordneten rechtzeitig heranzubrin-
gcn. Ueber hundert Abgeordnete sind heute
nicht unter uns , weil sie dort stehen , wo heute
der deutsche Mann am besten seine Haltung
dokumentieren wird : Als Soldaten der deut¬
schen Wehrmacht. Sie werden dort ihre Pflicht
tun, wie sie der gesamte Reichstag tun wird.
Das Wort hat jetzt unser Führer ."

Als derFührer nach den kurzen Einführungs¬
worten des Reichstagsprästdenten Hermann
Göring die Rednertribüne betrat , schlägt ihm
der Beifall stürmisch entgegen. Die verantwor¬
tungsbewußten Darlegungen des Führers wer¬
den von dem Hause mit einer Spannung ver¬
folgt , wie sie nicht stärker denkbar ist. Die Ab¬
geordneten hängen an denLippen des Führers,
der eingangs die deutsch -polnischen Probleme
aufzeigt und vor allen Dingen in schonungs¬
loser Offenheit die Entwicklung der letzten
Wochen und Monate darstellt.

Der Sitzungssaal bietet wie in allen früheren
entscheidungsreichen Stunden , wo über das
Schicksal der deutschen Nation entschieden
wurde , ein wundervolles Bild der Geschlossen¬
heit und der Disziplin. Millionen von Deut¬
schen warten in dieser Stunde auf das Wort.
Hier sind sie mit ihren Gedanken , hier sind sie
mit ihren Herzen und harren des Wortes, das
der Führer in dieser ernsten Stunde sprechen
wird , und das die ungeheure Spannung , die
über der Nation liegt, lösen soll . An dieser
Stätte aber weilen zu gleicher Zeit im Geiste
ungezählte Millionen in aller Welt.
Der Führer kommt

Um 10.07 Uhr betritt der Führe r , der die
feldgraue Uniform trägt , den Sitzungs¬
saal . Die Abgeordneten und die Tribünen¬
besucher erheben sich von den Plätzen. Dem
Führer folgen der Präsident des Deutschen
Reichstages , Generalfeldmarschall Göring,
der Stellvertreter des Führers Rudolf Heß,
Reichsminister Or. Fr ick, sowie die Adjutan¬
ten. Kaum hat der Führer seinen Platz ein¬
genommen , als die bis dahin mühsam zurück¬
gehalteneBegeisterung sich Luft macht . Ein
Orkan von Heilrufen und Händeklatschen schlägt
dem Führer entgegen und dieser ungeheure,
Minutenlange Begeisterungssturm, der in sol¬
cher Stärke noch niemals erlebt wurde, ist ein
»euer Beweis des tiefen Vertrauens des deut¬
schen Volkes in die Entscheidungseines Führers,
Insbesondere in dieser ernsten und stolzen
Stunde.

Ms der Führer erklärt, daß das Diktat von
Versailles für Deutschland niemals gesetzt sein
Wune, umbrandet ihn zum erstenmal der Ber-
mllssturm der Abgeordneten. Immer heftiger
nutzem sich die Zustimmung des Hauses, als

Führer von den Schritten Kenntnis gibt,me er zur friedlichen Lösung der deutsch -Polni-
mien Spannung unternommen hat.

Ein Sturm der Entrüstung erhebt sich tm
Zause , als der Führer erklärt, daß es keine
Groß,nach , gibt, die auf die Dauer solche Zu-
mnde, wie sie in der letzten Zeit an den deut¬
schen Ostgrenzen geherrscht haben, zufehenwurde.

Nicht zu »verbieten ist die beifällige Zustim-
die sich erhebt, als der Führer erklärt,

M das deutsche Volk wie auch das deutsche« matsoberhaupt es sich nicht bieten lassen kön¬

nen, vergeblich zwei Tage auf eine Antwortder polnischen Regierung zu warten . Ungeheuer
ist bei den Abgeordneten der Eindruck , den derFührer mit dem Hinweis auf die deutschenRüstungen hervorruft, an die das deutscheVolt in sechsjähriger, rastloser, opferbereiterArbeit 90 Milliarden gewendet hat.Aus diesen Worten erfährt die deutsche Nation,wie umfassend der Führer und seine Regierungfür die Sicherheit der Nation gesorgt haben.

Hingerissen folgt das Haus den Sätzen des
Führers , in denen er auf das persönliche
Beispiel hinweist, das er selbst zu allen
Zeiten — im Kriege wie im Frieden — der
Nation gegeben hat und das er als erster Sol¬
dat in jeder weiteren Stunde dem deutschen
Volk zu geben gewillt ist. Ergreifend die Sätze,
in denen er von seinem unerschütterlichenWillen
spricht , bis zum letzten Atemzuge die¬
sem seinem Volke zu dienen.

Ahm gehört «Mer SieWes Vertraue«
-

-

(Scherl-Bilderdienst-A)

See Wortlaut -er FS-rerre-e
Der Wortlaut der Rede lautet:

Abgeordnete,
Männer des Deutschen Reichstages!

Seit Monaten leiden wir alle unter der
Qual eines Problems , das uns einst das Ver¬
sailler Diktat beschert hat, und das nunmehr in
seiner Ausartung und Entartung unerträglich
geworden war.

Danzig war und ist eine deutsche Stadt!
Der Korridor war und ist deutsch!

Alle diese Gebiete verdanken ihre kulturelle Er¬
schließung ausschließlich dem deutschen Volk,
ohne das in diesen östlichen Gebieten tiefste
Barbarei herrschen würde.

Danzig wurde von uns getrennt! Der
Korridor von Polen annektiert. Die dort leben¬
den deutschen Minderheiten in der qualvollsten
Weise mißhandelt. Uebereine Million Menschen
deutschen Blutes mußten schon in den Jahren
1919/20 ihre Heimat verlassen!

Wie immer, so habe ich auch hier versucht,
auf dem Wege friedlicher Revisionsvor¬
schläge eine Aenderung des unerträglichen Zu¬
standes herbeizuführen. Es ist eine Lüge,
wenn in der Welt behauptet wird, daß wir
alle unsere Revisionen nur unter Druck durch¬
zusetzen versuchten . 15 Jahre , bevorder National¬
sozialismus zur Macht kam , hatte man Ge¬
legenheit, auf dem Wege friedlichster Verstän¬
digung die Revisionen durchzusühren. Man tat
es nicht ! In iedem einzelnen Falle habe ich
dann von mir aus nicht einmal, sondern oft¬
mals Vorschläge zur Revision unerträglicher
Zustände gemacht.

Alle diese Vorschläge sind , wie Sie
wissen , abgelehnt worden. Ich brauche sie
nicht im einzelnen aufzuzählen: Die Vorschläge
zur Rüstungsbegrenzung, ja wenn notwendig,
zur Rüstungsbeseitigung, die Vorschläge zur
Beschränkung der Kriegsführung, die Vorschläge
zur Ausschaltung von in meinen Augen mit
dem Völkerrecht schwer zu vereinbarenden
Methoden der modernen Kriegsführung. Sie
kennen die Vorschläge , die ich über die Not¬
wendigkeit der Wiederherstellung der deutschen
Souveränität über die deutschen Reichsgebiete
machte , die endlosen Versuche , die ich zu einer
friedlichen Verständigung über das Problem
Oesterreich unternahm und später über das
Problem Sudetenland , Böhmen und Mähren.
Es war alles vergeblich.

Eines aber ist unmöglich: zu verlangen, daß
ein unerträglicher Zustand auf dem Wege
friedlicher Revision bereinigt wird — und
dann die friedliche Revision kon¬
sequent zu verweigern!

Es ist auch unmöglich, zu behaupten, daß der¬
jenige, der in einer solchen Lage dann dazu
übergeht, von sich aus diese Revisionen vor¬
zunehmen, gegen ein Gesetz verstößt.Das Diktat von Versailles ist füruns Deutsche kein Gesetz! (Lang¬
anhaltende stürmische Zustimmungskundgebun¬
gen .) — Es geht nicht an, von jemand mit vor¬
gehaltener Pistole und der Drohung des Ver¬
hungerns von Millionen Menschen eine Unter¬
schrift zu erpressen und dann das Dokumentmit

Deutsche Luftwaffe
bombardiert nur militöeische Ziele

Berlin, 1. September.
Der polnische Rundfunk meldet, daß deutsche

Fliegerverbände die offenen polnischen Städte
Kattowitz , Krakau , Grodno und die Western¬
platte mit Bomben angegriffen hätten.

Hierzu wird amtlich festgestellt , daß die
deutsche Luftwaffe ihren Weisungen gemäß
ausschließlichmilitärische Ziele in und
bei diesen befestigten Städten mit Bomben
belegt hat.

Gegen 4 Uhr früh wurden von enem pol¬

nischen Flugzeug sechs Bomben in die Volts-
Wohnsiedlung in der Hohenlindener Straße imKreis Beuthen-Preiskret abgeworfen. Außergeringer Sachbeschädigunghatten die polnischenBomben keine Wirkung Menschenleben kamen
nicht zu Schaden. Der Beutheuer Bahnhofwurde am Freitag um 11.30 Uhr von pol¬
nischer Seite durch Artillerie beschossen.Fünf bis sechs Geschosse mit Kaliber 7,5
schlugen in die Böschung ein und krepierten,ohne Schaden anzurichten.

dieser erpreßten Unterschrift als ein feierliches
Gesetz zu proklamieren!

So habe ich auch im Falle Danzig und des
Korridors versucht , durch friedliche Vor¬
schläge auf dem Wege der Diskussion die
Probleme zu lösen.

Daß sie gelöst werden mußten, das war klar!
Und daß der Termin dieser Lösung für die

(Tosende Beifallsstürme der Abgeordneten.)
westlichen Staaten vielleicht uninteressant sein
kann , ist begreiflich . Uber uns ist dieser Termin
nicht gleichgültig. Vor allem aber war er und
konnte er nicht gleichgültig sein für die leiden¬
den Opfer.
Sie - euischer » Vorfchlüge

Ich habe in Besprechungen mit polnischenStaatsmännern die Gedanken, die Sie von mir
hier in meiner letzten Reichstagsrede ver¬
nommen haben, erörtert. Kein Mensch kann be¬
haupten, daß dies etwa ein ungebührlichesVer¬
fahren oder gar ein ungebührlicher Druck ge¬
wesen wäre. Ich habe dann die deutschen Vor¬
schläge formulieren lassen , und ich mutz
es noch einmal wiederholen, daß es etwas
Loyaleres und Bescheideneres als diese von
mir unterbreiteten Vorschläge nicht gibt. Und
ich möchte das jetzt der Welt sagen:

Ich allein war überhaupt nur in der Lage,
solche Vorschläge zu machen!

(Nachdrückliche Zustimmungskundgebungen.)Denn ich weiß ganz genau daß ich mich damals
zur Auffassung von Millionen von Deutschenin Gegensatz gebracht habe . Diese Vorschläge
sind ab gelehnt worden! Aber nicht nurdas ! Sie wurden beantwortet

mit Mobilmachung, mit verstärktem Terror,mit gesteigertem Druck auf die Volksdeutschen
in diesen Gebieten und mit einem langsamem
wirtschaftlichen , politischen und in den letzten
Wochen endlich auch militärischen und verkehrs¬
technischenAbdrosselungskampf gegendie Freie Stadt Danzig. Polen hat den Kamps
gegen die Freie Stadt Danzig entfesselt ! Es
war weiter nicht bereit, die Korridorstage in
einer irgendwie billigen und den Interessenbeider gerecht werdenden Weise zu lösen ! Und
es hat endlich nicht daran gedacht , seine
Minderheitenverpflichtungen einzuhalten.

Ich mutz hier feststellen : Deutschlandhat diese
Verpflichtungen eingehalten!

Die Minderheiten, die im Deutschen Reichleben, werden nicht verfolgt. Es soll ein Fran¬
zose aufstehen und erklären, daß etwa die im
Saargebiet lebenden Franzosen unterdrückt, ge¬quält und entrechtet werden! Keiner wird dies
behaupten können!
Fruchtlose Warnungen

Ich habe nun dieser Entwicklung vierMonate lang ruhig zugesehen , allerdings nicht,ohne immer zu warnen. Ich habe in letzterZeit diese Warnungen verstärkt. Ichhabe dem polnischen Botschafter vor nun schonüber drei Wochen Mitteilen lassen , daß, wenn
Polen noch weitere ultimative Noten an Danzig
schicken würde, wenn es weitere Unterdrückungs¬maßnahmen gegen das Deutschtum vornehmenwürde, oder wenn es versuchen sollte , auf dem
Wege zollpolitischer Maßnahmen Danzig wirt¬
schaftlich zu vernichten, dann

Deutschland nicht länger mehr untätig An¬
sehen könnte.

(Tosende, minutenlange Zustimmnugskund-
gebungen der Männer des Deutschen Reichs¬
tages.) Ich habe keinen Zweifel darüber ge¬
lassen , daß man in dieser Hinsicht das heutige
Deutschland nicht mit dem Deutschland, das vor
uns war, verwechseln darf. (Mit stürmischem
Beifall unterstreichendie Abgeordneten die Fest¬
stellung des Führers . ) Man hat versucht , das
Vorgehen gegen die Volksdeutschen damit zu
entschuldigen, daß man erklärte, sie hättenPro-vokationen begangen. Ich weiß nicht,worin die „Provokationen" der Kinder oder
Frauen bestanden haben sollen, die man miß¬handelt und verschleppt oder die „Provokatio¬nen" derer, die man in der tierischsten , sadistisch¬
sten Weise gequält und schließlich getötei hat!

Eines aber weiß ich : daß es keine Großmachtvon Ehre gibt, die auf dir Dauer solchen
Zuständen ruhig zufehen würde! (Erneute,
langanhaltende Zustimmungskundgebungen.)

Ich habe trotzdem noch einen letzten Versuch
gemacht ! Obwohl ich innerlich überzeugt war,baß es der polnischen Regierung — vielleicht
auch infolge ihrer Abhängigkeilvon einer nun¬
mehr entfesselten , wilden Soldateska — miteiner wirklichen Verständigung nicht ernst ist,habe ich eine » Vermittlungsvorschlagder britischen Regierung angenommen. Sie
schlug vor, daß sie nicht selbst Verhandlungenführen sollte , sondern versicherte , eine direkte
Verbindung zwischen Polen und Deutschland
herzustellen, um noch einmal in das Gespräch
zu kommen.

Ich mutz hier folgendes festst-Ulen : Ich habe
diesen Vorschlag angenommen!
Ich habe für diese Besprechungen Grund¬
lagen ausgearbeitet: die Ihnen bekannt sind!
Und ich bin dann mit meiner Regierung zweivolle Tage gesessen und habe gewartet, ob es
der polnischen Regittung paßt , nun endlicheinen Bevollmächtigtenzu schicken oder nicht!
(Stürmische Pfui -Rufe.)
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Sie hat uns bis gestern abend keinen Bevoll¬
mächtigten geschickt, sondern durch ihren Bot¬
schafter Mitteilen lassen , daß sie zur Zeit er¬
wäge , ob und wie weit ne in der Lage sei,
auf die englischen Vorschläge einzugehen; sie
würde dies "

England Mitteilen.
Meine Herren Abgeordneten! Wennman dem

Deutschen Reich und seinem Staatsoberhaupt
so etwas zumuten kann , und das Deutsche
Reich und sein Staatsoberhaupt das dulden
würden,

dann würde die deutsche Nation nichts an¬
deres verdienen, als von der politischen
Bühne abzutreten!

(Tosende Beifallskundgebungen.)
Meine Friedensliebe und meine end¬

lose Langmut soll man nicht mit Schwäche
oder gar mit Feigheit verwechseln ! Ich habe
daher

"
gestern abend der Britischen Regierung

mitgeteilt, daß ich unter diesen Umständen auf
Seiten der Polnischen Regierung keine Geneigt¬
heit mehr finden kann , mit uns in ein wirklich
ernstes Gespräch einzutreten. Damit sind diese
Vermittlungsvorschläge gescheitert , denn unter¬
des war als Antwort auf diesen Vermittlungs¬
vorschlag erstens die polnische Generalmobil¬
machung gekommen und zweitens neue schwere
Greueltaten. Diese Vorgänge haben sich nun
heute nacht abermals wiederholt. Nachdem schon
neulich in einer einzigen Nacht 21 Grenz¬
zwischenfälle zu verzeichnen waren, sind es
heute nacht 14 gewesen . Darunter drei ganz
schwere.

Ich habe mich daher nun entschlossen , mit
Polen in der gleichen Sprache zu reden, die
Polen seit Monaten uns gegenüberanwendet.

(Tosender Beifall, der sich zu einer großartigen
Ovation für den Führer steigert . Die Ab¬
geordneten erheben sich von ihren Sitzen und

huldigen dem Führer mit stürmischen Heil-
Rufen.)

Wenn nun Staatsmänner im Westen er¬
klären , daß dies ihre Interessen berühre, so
kann ich eine solche Erklärung nur bedauern;
sie kann mich aber nicht eine Sekunde in
der Erfüllung meiner Pflicht wan¬
kend machen. (Neuer brausender Beifall.)
Ich habe es feierlich versichert und wiederhole
es , daß wir von diesen Weststaaten
nichts fordern und nie etwas fordern
werden. Ach habe versichert , daß die Grenze
zwischen Frankreich und Deutschland eine
endgültige ist. Ich habe England immer
wieder eine Freundschaft und , wenn notwendig,
das engste Zusammengehen angeboten. Aber
Liebe kann nicht nur von einer Seite geboten
werden, sie muß von der anderen ihre Er-
widerunafinden . Deutschland hat keine Inter¬
essen im Westen , unser Westwall ist zugleich für
alle Zeiten die Grenze des Reiches . Wir haben
auch keinerlei Ziele für die Zukunft, und diese
Einstellung des Reiches wird sich nicht mehr
ändern.

Die anderen europäischen Staaten begreifen
zum Teil unsere Haltung. Ich möchte hier vor
allem Italien danken , das uns in dieser
ganzen Zeit unterstützt hat. Sie werden aber
auch verstehen , daß wir für die Durchführung
dieses Kampfes nicht an eine fremde Hilfe
appellieren wollen.

Wir werden unsere Aufgabe selber lösen!
(Brausender Beifall.) Die neutralen Staaten
haben uns ihre Neutralität versichert , genau so,
wie wir sie ihnen schon vorher garantierten.
Es ist uns heiliger Ernst mit dieser Ver¬
sicherung , und so lange kein anderer ihre Neu¬
tralität bricht , werden wir sie ebenfalls pein-
lichst beachten . Denn was sollten wir von ihnen
wünschen oder wollen?

Berlin nur Moskau Kan- in Sand
Ich bin glücklich, Ihnen nun von dieser

Stelle aus ein besonderes Ereignis Mitteilen
zu können . Sie wissen , daß Rußland und
Deutschland von zwei verschiedenen Dok¬
trinen regiert werden. Es war nur eine Frage,
die geklärt werden mutzre ; Deutschland hat
nicht die Absicht , seine Doktrin zu exportieren,
und in dem Augenblick , in dem Sowjetrutzland
seine Doktrin nicht nach Deutschland zu ex¬
portieren gedenkt , sehe ich keine Veranlassung
mehr,

' daß wir auch nur noch einmal gegen¬
einander Stellung nehmen sollen! Wir sind
uns beide darüber klar : jeder Kampf unserer
Völker gegeneinander würde nur anderen einen
Nutzen abwerfen. Daher haben wir uns ent¬
schlossen, einen Pakt abzuschlietzen , der
zwischen uns beiden für alle Zukunft jede Ge¬
waltanwendung ausschlietzt (langanhaltender
Beifall), der uns in gewissen europäischen Fra¬
gen zur Konsultierung verpflichtet, der
das wirtschaftliche Zusammenarbeiten ermög¬
licht , und vor allem sicherstellt, daß sich dre
Kräfte dieser, beiden großen Staaten nicht
gegeneinander verbrauchen.

Unsere
Ach bin entschlossen:

1. die Frage Danzig,
2. die Frage des Korridors zu lösen,
3. dafür zu sorgen, daß im Verhältnis

Deutschland zu Polen eine Wendung ern-
tritt , die ein friedliches Zusammenleben
sicherstellt!

iDer Reichstag antwortete dem Führer mit
einer Kundgebung äußerster Entschlossenheit .)

Ich bin dabei entschlossen , solange zu kämp¬
fen , bis entweder die derzeitige polnische Re¬
gierung dazu geneigt ist, diese Aenderung her¬
zustellen , oder bis eine andere polnische Re-

Jeder Versuch des Westens, hier etwas zu
ändern , wird fehlschlagen . Und ich möchte das
eine hier versichern : Diese politische Ent¬
scheidung bedeutet eine ungeheure Wende für
die Zukunft und ist eine endgültige!

(Mit tosenden Kundgebungen begleiten die Ab¬
geordneten des deutschen Volkes diese Feststel¬
lungen des Führers .)

Ich glaube, das ganze deutsche Volk wird
diese politische Einstellung begrüßen! (Die
Kundgebungen wiederholen sich.) Rußland und
Deutschland haben im Weltkrieg gegeneinander
gekämpft und waren beide letzten Endes die
Leidtragenden. Ein zweites Malsolls
und wird das nicht mehr geschehen ! !
(Stürmisch stimmen die Vertreter der deutschen
Nation dem Führer zu .) Der Nichtanarisfs-
und Konsultativpakt, der am Tage seiner Unter¬
zeichnung bereits gültig wurde, hat gestern die
höchsteRatifikation in Moskau und auch
in Berlin erfahren. In Moskau wurde dieser
Pakt genau so begrüßt, wie Sie ihn hier be¬
grüßen. Die Rede, die der russische Außen-
kommissar Molotow hielt, kann ich Wort
für Wort unterschreiben.

Ziele:
gierung dazu bereit ist. (Stärkster Beifall .)
Ich will von den deutschen Grenzen das
Element der Unsicherheit , die Atmosphäre
ewiger, bürgerkriegähnlicher Zustände ent¬
fernen. (Immer tosenderer Beifall erhebt
sich .)
Ich will dafür sorgen, daß im Osten der
Friede an der Grenze kein anderer ist , als
wir ihn an unseren anderen Grenzen kennen.

Ich will dabei die notwendigen Handlungen
so vornehmen, daß sie nicht dem widersprechen,
was ich Ihnen hier, meine Herren Abgeord¬
neten, im Reichstag selbst als Vorschläge an
die übrige Welt bekanntgab.

Jetzt : Bombe gegen Bombe!
Das heißt, ich will nicht den Kampf gegen

Frauen und Kinder führen! Ich habe
meiner Luftwaffe den Auftrag gegeben , sich bei
den Angrifsen auf militärische Objekte zu be¬
schränken . Wenn aber der Gegner glaubt, dar¬
aus einen Freibrief ablesen zu können , seiner¬
seits mtt umgekehrten Methoden zu kämpfen,
dann wird er eine Antwort erhalten, daß ihm
Hören und Sehen vergeht! (Die Männer des
Deutschen Reichstages springen von ihren
Sitzen aus und bereiten dem Führer eine
minutenlange Kundgebung äußerster Entschlos¬
senheit .)

Polen hat nun heute nacht zum erstenmalauf
unserem eigenen Territorium auch durch regu¬
läre Soldaten geschossen. (Stürmische Pfui-
Rufe.) Seit 5.45 Uhr wird jetzt zurück¬
geschossen. (Tosender Beifall.) Und von jetzt
ab wird Bombe mit Bombe vergolten!

(Erneuter brausender Beifall.) Wer mit Gis:

kämpft , wird mit Giftgas bekämpft . Wer sich
selbst von den Regeln einer humanen Kriegs-
sührung entfernt, kann von uns nichts anderes
erwarten, als daß wir den gleichen Schritt tun.
Ich werde diesen Kampf, ganz gleich gegen wen,
so lange sichren , bis die Sicherheit des Reiches
und seine Rechte gewährleistet sind . (Wieder be¬
kräftigen die Vertreter der Nation die Worte
des Führers mit einer erhebenden, minuten¬
langen Kundgebung.)

SV Milliarden Me «Niere Rüstung
Ueber sechs Jahre habe ich nun am Aufbau

der deutschen Wehrmacht gearbeitet. In dieser
Zeit sind über

90 Milliarden für den Aufbau unserer Wehr¬
macht aufgewendet Worden.

Sie ist heute die am besten ausgerüstete der
Welt und steht weit über jedem Vergleich mit
der des Jahres 1914!

Völlige Verdunkelungbis aus weiteres
Der zivile Luftschutz ist aufgerufen

Wie bereits bekanntgegeben, ist der zivile
Luftschutz aufgerusen worden. Um jeden
Zweifel zu beheben , wird ausdrücklich daraus
aufmerksam gemacht , daß von heute ab bis
aus weiteres völlige Verdunkelung durchzu¬
führen ist. Es ist also nicht nur die Lichtreklame
auszuschälten, sondern auch die Wohnungen
sind so zu verdunkeln, daß kein Lichtschein ins
Freie treten kann . Auch die Straßenbeleuch¬
tung wird ab heute nicht brennen.

Es ist weiter zu beachten , daß mit dem Aus¬
ruf des zivilen Luftschutzes Vorsignale zum
Fliegeralarm nicht gegeben werden. Wenn die
Sirenen ertönen, dann bedeutet das Flieger¬
alarm ; die Bevölkerung hat sich dann sofort in
die Luftschutzräume zu begeben und sich bis
zur Entwarnung darin aufzuhalten.

Also nochmals ab heute völligeVerdunkelung.
Es gibt nur zwei Signale : der langgezogene,

auf- und abschwellende Heulton bedeutet Flie¬
geralarm , der langgezogene, in der Tonhöhe
gleichbleibende Heulton bedeutet Entwarnung.

Ser Führer - Vorbild des Spiers
Mein Vertrauen auf sie ist uner¬
schütterlich!

Wenn ich diese Wehrmacht aufrief, und wenn
ich nun vom deutschen Volk Opfer, und,
wenn notwendig, schwere Opfer, fordere, dann
habe ich ein Recht dazu; denn auch ich
selbst bin heute genau so bereit,

wie ich es früher war , jedes per-
sönliche Opfer zu b r i n g e n. (Minuten¬
langer , stürmischer Beifall.)
Ich verlange von keinem deutschen Mann
etwas anderes, als was ich selber über vier
Jahre lang bereit war , jederzeit zu tun!
(Erneuter , langanhalter Beifall.)
Es soll keine Entbehrungen Deutscher geben,
die ich nicht selber sofort auf mich nehme!
(Immer mehr steigern sich die Kundgebungen
der Männer des Reichstages.) Mein ganzes
Leben gehört von jetzt ab erst recht meinem
Volke ! Ich will jetzt nichts anderes sein als
der erste Soldat des Deutschen
Reiches! (Der Reichstag antwortet dem
Führer mit einer feierlichen Huldigung, er¬
griffen von der Größe des Augenblicks.)
Ich habe damit wieder jenen Rock angezogen,
der mir selbst der heiligste und teuerste war.
Ich werde ihn nur ausziehen nach dem Sieg
oder — ich werde dieses Ende nicht erleben!

Sein letzter Wille
Sollte mir in diesem Kampf etwas zustoßen,,
dann ist mein erster Nachfolger Partei¬
genosseGöring. (Stürmischer Beifall.)
Sollte Parteigenosse Göring etwas zustoßen,
ist sein Nachfolger Parteigenosse Hetz.

(Erneuter stürmischer Beifall.)
Sie würden diesem dann als Führer genau

so zu blinder Treue und Gehorsam verpflichtet
sein wie mir ! (Die Männer des Deutschen
Reichstages bekräftigen diese Worte des Füh¬
rers mit ernster Entschlossenheit.)

Für den Fall , daß auch Parteigenosse Heß
etwas zustotzen sollte , werde ich durch Gesetz
nunmehr den Senat berufen, der dann den
Würdigsten, d . h. den Tapfersten aus seiner
Mitte wählen soll . (Erneute Kundgebungen.)

Als Nationalsozialist und deutscher Soldat
gehe ich in diesen Kampf mit einem starken
Herzen! Mein ganzes Leben war nichts
anderes als ein einziger Kampf für mein Volk,
für seine Wiederauferstehung, für Deutschland,
und über diesem Kampf stand nur ein Be¬
kenntnis: Der Glaube an dieses Volk!
(Brausende Heil-Rufe.)

Ein Wort habe ich nie kennengelernt, es
heißt: Kapitulation!

Wenn irgend jemand aber meint, daß wir
vielleicht einer schweren Zeit entgegengehen,
so möchte ich bitten, zu bedenken , daß einst ein
Preußenkönig mit einem lächerlich kleinen
Staat einer der größten Koalitionen gegenüber-
trat und in drei Kämpfen am Ende doch er¬
folgreich bestand, weil er jenes gläubige, starke
Herz besaß , daß auch wir in dieser Zeit be¬
nötigen.

Der Umwelt aber möchte ich versichern : Ein
November 1918 wird sich niemals mehr in der
deutschen Geschichte wiederholen. (Der Reichs¬
tag dankt dem Führer mit einer erneuten Hul¬
digung für diese Worte und bekräftigt mit
tosendem Beifall und nicht endenwollenden
Heil-Rufen die, fanatische Entschlossenheit der
Nation .)

So wie ich selber bereit bin jeder¬
zeit mein Leben für mein Volk und
sürDeutschland einzusetzen , so ver¬
lange ich dasselbe auch von jedem
anderen!

Wer aber glaubt , sich diesem
nationalen Gebot , sei es direkt

oder indirekt widersetzen zu kön¬
nen , der fällt!

Verrät er haben nichts mit uns zutun! (Tosende Zustimmungsgebung der Ab
geordneten.)

Wir alle bekennen uns damit nur zu unserem
alten Grundsatz: es ist gänzlich un¬
wichtig , ob wir leben , aber not¬
wendig ist es , daß unser Volk , daß
Deutschland lebt! (Der Deutsche Reichs¬
tag erhebt sich wie ein Mann und bereitet dem
Führer eine Treuekundgebung der unverbrüch¬
lichen Entschlossenheit .) Ich erwarte vonJhnen
als den Sendboten des Reiches, daß Sie nun¬
mehr auf allen Plätzen, auf die Sie gestellt sind,
ihre Pflicht erfüllen!

Sie müssen Bannerträger sein
des Widerstandes, koste es, was es
wolle!

Keiner melde mir , daß in seinem Gau, in
seinem Kreis oder in seiner Gruppe oder in
seiner Zelle die Stimmung einmal schlecht sein
könnte . Träger , verantwortlicheTrä-
ger der Stimmung sind Sie! Ich bin
verantwortlich für die Stimmung im deutschen
Volk , Sie sind verantwortlich für die Stim¬
mung in Ihren Gauen, in Ihren Kreisen.
Keiner hat das Recht , diese Verantwortung ab¬
zutreten. Das Opfer, das von uns verlangt
wird , ist nicht größer, als das Opfer, das zahl¬
reiche Generationen gebracht haben. Alle die
Männer , die vor uns den bittersten und schwer¬
sten Weg für Deutschland antreten mutzten,
haben nichts anderes geleistet , als was wir auch
zu leisten haben; ihr Opfer war kein billigeres
und kein schmerzloseres und damit kein leich¬
teres als das Opfer sein würde, das von uns
verlangt wird.

Appell an die Frauen
Ich erwarte auch von der deutschen Frau,
daß sie sich in eiserner Disziplin vorbildlich
in diese große Kampfgemeinschafteinfügt.
Die deutsche Jugend aber wird strahlen¬
den Herzens ohnehin erkennen , was die Na¬
tion, der NationalsozialistischeStaat , von ihr
erwartet und fordert.

Wenn wir diese Gemeinschaft bilden, engver¬
schworen , zu allem entschlossen , niemals gewillt
zu kapitulieren, dann wird unser Wille jeder
Not Herr werden!

Ich schließe mit dem Bekenntnis, das ich einst
aussprach, als ich den Kamps um die Macht
im Reich begann: (Die Männer des Reichs¬
tages erheben sich von ihren Plätzen) Damals
sagte ich : Wenn unser Wille so stark ist, daß
keine Not ihn mehr zu zwingen vermag,
dann wird unser Wille und unser deutsche!
Staat auch die Not zerbrechen und besiegen.

Deutschland — Sieg - Heil!

Im Bann dev WtorMen Stunde
Die Vertreter der deutschen Nation sind den

Schlußsätzen mit immer tieferer Bewegung und
steigenderErgriffenheit gefolgt. Ganz im Bann
der Größe dieser historischen Stunde stimmen
sie mit dem Führer in diesen alten Kampf- und
Siegesruft des Nationalsozialistischen Reiches
ein, der als ein begeisterterheiliger Schwur die
Macht dieser einzigartigen Stunde symbolhaft
in zwei Worte zusammenfaßt. Die große
Stunde der deutschen Nation findet ihren wür - -
digen Ausdruck in der fanatischen Entschlossen¬
heit ihres Reichstages, der in einer großartigen
Kundgebung vor der ganzen Welt Zeugnis ab¬
legt von dem Geiste , der das deutsche Voll
beseelt.

Zustimmung zu Sanzigs Heimkehr
Nachdem der Führer seine Rede beendet und

die minutenlangen Begeisterungsstürme sich ge¬
legt hatten, nahm Reichstagspräsident Gene¬
ralfeldmarschall Göring wieder das Wort
und erklärte:

„Der Führer der Reichstagsfraktion, Pg . vn
Frick , wird Ihnen jetzt ein Gesetz vorlegen,
dessen Annahme ich in drei Lesungen zu¬
sammenfasse . Meine Herren Abgeordneten, ich
habe gestattet , daß für die fehlenden Abgeord¬
neten, die heute nicht hier unter uns weilen
können , die Sitze eingenommen werden von
den politischen Trägern und ihren Vertretern.
Kraft der Vollmacht, die ich als Präsident des
Reichstages habe, erteile ich ihnen die Geneh¬
migung, an der Abstimmung teilzunehmen."

Reichsinnenminister vr . Frick gab sodann
den Wortlaut des Gesetzes über die Wieder¬

vereinigung der Freien Stadt
Danzig mit dem Reich bekannt und be¬
antragte als Führer der Reichstagssraktionder
NationalsozialistischenDeutschen Arbeiterpartei
die Zustimmung des Reichstages.

Nach der Verlesung erklärte der Reichstags¬
präsident: „Meine Herren Abgeordneten! Wir
lesen das Gesetz in den zusammengefatztendrei
Lesungen. Sie haben es vernommen, und ich
bitte jetzt die Abgeordneten, die dem Gesetz
ihre Zustimmung geben , sich von ihren Sitzen
zu erheben."

Nachdem der Reichstag so in allen drei
Lesungen diesem bedeutungsvollen Gesetz ferne
verfassungsmäßige Zustimmung erteilt hafte,
verkündete Reichstagspräsident Göring unter
lautem Beifall die einstimmige An¬
nahme des Gesetzes.

Ser Aeichstsg gelobt Treue und Gehorsam
Zum Schluß der denkwürdigen Sitzung gab

Reichstagspräsident Göring den Gefühlen
des Deutschen Reichstages und des gesamten
deutschen Volkes in kurzen , markigen Worten
Ausdruck:

„Mein Führer ! Der Deutsche Reichstag in
Vertretung des Deutschen Volkes steht in dieser
geschichtlichen Stunde geschlossen und ein¬
mütig hinter dem Führer. Er re-
präsentiert den Willen des Deutschen Volkes
für die Ehre und Zukunft des Deutschen
Reiches, jedes, aber auch jedes Opfer zu
bringen. Er gelobt in diesem Augenblick vor
der Nation dem Führer blinde Treue und
Gehorsam in jeder Not und in jeder Ge¬
fahr. Die einzelnen Mitglieder des Reichstages
werden aus allen Plätzen, auf die sie gestellt
sind , oder als Soldaten ihre Pflicht bis zum

äußersten erfüllen. Ihr Vertrauen auf die Wehr*
macht ist unbegrenzt, ihre Ueberzeugung vom
endgültigen Sieg in dem uns von Pole»
ausgezwnngenen Kampfe zur Abwehr uner¬
träglicher Uebergrisfe und zur Wiedergut¬
machung des uns zugefügten Versailler Uu>
rechtes ist unerschütterlich. Der Reichstag ver¬
spricht , in seiner eigenen Geschlossenheit jeder¬
zeit das Vorbild der Nation zu sei«. Ab¬
geordnete! Es lebe der Führer! Sieg-
Heil!

Die Sitzung ist geschlossen. „
Görings Ruf : „ Es lebe der Führer !"

einen gewaltigen Widerhall im Hause . D
machtvolle Gesang des Deutschlandliedes »n
des Horst -Wessel-Liedes bekräftigten die EM
schlossenheit und den einmütigen Willen d
deutschen Volkes.
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